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Wenn zwei dasselbe tun... so kommt im Falle des Kunstmalers Gerett Paulmann ein fahrbarer Untersatz dabei. heraus, zusammengesetzt aus drei eisernen Bettgestellen, Matratze für den Sitz und 
‚Fahrradlampe. Im Falle des Amerikaners Norman Timbs, der 10.000 Dollar ausgeben konnte, wird der Selbstbau ein Überstromlinienwagen mit schätzungsweise 220 km Geschwindigkeit FOTOS: AP u. G. KRAUSE 


'TRAGISCHE JUNGFERNFAHRT ; 


Bei herrlichstem Wetter in Rio de Janeiro, dem 
schönsten Hafen der Welt, einlaufend, rannte ‚der 
17 500-BRT.-Royal-Mail-Dampfer ‚‚Magdalena‘‘ ° 
af ein Riff. Im Anfang sah der Unfall harmlos aus. 
Das Schiff wurde abgeschleppt, brach dann aber 
querab vom Zuckerhut plötzlich in zwei Teile. Der 
hintere Teil des Wracks konnte gerettet werden; 
Mienschenleben sind nicht zu beklagen. Mit Recht 
fragt der Laie, wie in einem der bekanntesten“ 
Fahrwasser der Welt ein solcher Unfall möglich 
war. Der 59jährige Kapitän Douglas Lae kann 
sich damit trösten, daß trotz aller Vermessungs- 
arbeit noch immer unbekannte Riffe in der Einfahrt 
liegen. Werden solche gelegentlich von Kapitänen 
rechtzeitig entdeckt, so wird den Berichten darüber 
zuweilen kein Glauben geschenkt, weil die Stelle 
nicht wiedergefunden wird FOTO: DPD-KEYSTONE 


Ball der Bärte, Pariser Pressezeichner Iuden zum „‚Ball der Bärte‘‘ ins Moulin de la 
Galette. Unter den Gästen gab es sogar welche mit echten Bärten. Wenn man sie 
herausfinden wollte, brauchte man nur daran zu ziehen FOTO: AGIP 


Sprung in den Ruhm. Neid der Kollegen, die sogar mit Streik drohten, hätte die Karriere der 15jährigen Josette Dem Ende nahe ist der nationalchinesische Widerstand.- Zum Schutz eines englischen 
vom Ballett der Pariser Oper beinahe jäh zerstört. Das jüngste Ballettmädchen sollte als Star die Rolle der Hotels in Schanghai beordert, hält dieser übermüdete Landser erstmal sein Mittag- 
„Tänzerin‘‘ von Degas übernehmen. Josette tanzte wie eine Göttin und errang höchsten Triumph FOTO: scooP schläfchen. Seine Maschinenpistole ist ihm selbst gefährlicher als dem Feind FOTO: Ar 
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Es sah schlimmer aus, als es in Wirklichkeit war! 
einem Polospiel zwischen Amerikanern und Argentiniern in San 
Franzisko rammte ein Amerikaner den Torpfosten, stürzte vom 
Pferd — sprang auf und spielte weiter! 


31 Menschen unter den rauchenden Flugzeugtrümmern, 
Auf dem Rückflug von Portugal setzte die Maschine zur Lan- 
dung in Turin an. Ein Flügel streifte den Turm der Superga- 
Kathedrale: im nächsten Augenblick stürzte sie ab — ein Flam- 
menmeer. Zu den Opfern gehörte Italiens führende siebzehn- 
köpfige Fußballmannschaft 


FOTO: AP 


FOTO: U.P. 


PEINLICH FÜR 
EUROPÄISCHE OHREN 


war eine Rede, die Senator Cannon aus Missouri 
kürzlich bei der Beratung des amerikanischen 
Rüstungsprogramms hielt: ‚Im nächsten Krieg 
müssen wir innerhalb einer Woche Moskau und 
jedes andere russische Zentrum mit Atombomben 
belegen ... Es ist nicht notwendig, daß wir unsere 
Landarmee hinüberschicken ... Laßt uns die Sol- 
daten anderer Nationen ausrüsten und laßt jene 
ihre Söhne in den Vernichtungskampf schicken, 
statt unsere eigenen Söhne... Wir werden den 
Feind absolut demoralisieren, wir werden alle 
seine Verbindungslinien zerstören. Wir werden 
seine Operationszentren vernichten, und dann 
laßt unsere Verbündeten ihre Armeen ins Feuer 
schicken — andere Jungens, nicht unsere Jungens.‘‘ 
Der russischen Propaganda, wonach die USA 
einen Angriff auf Rußland vorbereitet und die 
Söhne Europas für Wallstreet kämpfen sollen, ist 
damit neue Nahrung gegeben FOTO: ARCHIV 


‘40 Soldaten für die Bewachung. Unser Bild zeigt die Ablösung zwischen der amerikanischen und sowjetischen Gefängniswache FOTO: SCHIRNER 


Berlin ist frei! Die Nachricht von der Aufhebung der Berliner Blockade erreichte die Luftbrückenarbeiter auf dem Flugplatz Tempelhof in 
der Nacht zum 5. Mai. Der Jubel kennt keine Grenzen. Seit Donnerstag, dem 12. Mai, um 0.00 Uhr laufen wieder die Lebensmittel- und 
Kohlenzüge nach Berlin. Die westlichen Alliierten wollen alle Einrichtungen der Luftbrücke zunächst bestehen lassen FOTO: AP. 


160 Wächter für 7 Gefangene. Im internationalen Gefängnis in Berlin-Spandau verbüßen Rudolf Heß, Albert Speer, Baldur von Schirach, 
Walter Funk, Karl Dönitz, Dr. Erich Raeder und Konstantin von Neurath ihre Haft. Jede der vier Besatzungsmächte stellt für einen Monat 


Der „Goldrausch‘‘ aus der Zeit vor der Währungs- 
reform ist vorbei, wir haben wieder gelernt, den Pfennig 
zu ehren. Das Geld ist knapp — auf alle Zweige des täg- 

‚lichen Lebens wirft diese beklemmende Tatsache ihre 
Schatten und beherrscht die privaten Lebensbedingungen 
ebenso wie die öffentliche initiative. Wir alle stehen 
im Kampf um den Groschen. Die Hausfrau und der Ge- 
schäftsmann, der Arbeiter und der Angestellte. Ist diese 
Geldknappheit ein Vorbote der berüchtigten Wirtschafts- 
krise, die uns allerorts von nicht offizieller Seite prophezeit 
worden ist? Eine abschließende Antwort auf diese Frage 
läßt sich im Augenblick noch nicht geben. Sehen wir 
im Kampf um den Groschen zunächst die erfreulichen An- 
zeichen für die Normalisierung unseres Wirtschaftslebens. 


d-Mark werden 


Ist das Finanzwesen in Deutschland eine Geheimwissenschaft ? Für die meisten ja, aber hinter den kompliziert erscheinenden Wäh- 
rungsproblemen verbergen sich gewöhnlich einfache und klare Überlegungen. Hier erklärt der Werbeleiter einer Bank einem Kunden, 
warum der Staat beispielsweise für den Wohnungsbau keine höheren Zuschüsse bewilligen kann: die Geldmittel für Rohstoffe und 
Lebensmittel, die durch den Marshallplan frei geworden sind, kommen bisher nur der deutschen Bergbau- und Hüttenindustrie zugute 


In dieser 
Miete für : 
Die Gesch 


„Der Kampf um den Groschen macht mir keine Sorgen‘‘, sagt der 
Inhaber eines Parfümeriegeschäftes. Seine 15000 verschiedenen Ge- 
brauchsartikel werden von der Kundschaft nach wie vor gekauft. 
Trotz Geldknappheit zahlen nach seinen Erfahrungen die Frauen 
beinahe jeden Preis für kosmetische Artikel, wenn es um die Schön- 
heit geht. Es herrscht ein ausgesprochener Mangel an Markenartikeln 


Schlangen vor den Arbeitsämtern. Die Erklärung des Wirtschafts- 


„Zur richtigen Zeit die richtige Ware zu richtigen Prei- 


+ 


direktors, Prof. Erhard, wonach das Ansteigen der Arbeitslosenziffer 
im Zwang des Registrierens ehemaliger Schwarzhändler zu suchen ist, 
hat Empörung wachgerufen. Die Mehrzahl der Erwerbslosen wurde erst 
in den letzten Monaten durch Arbeitsmangel auf die Straße geworfen 


sen!‘‘ ist der Wahlspruch eines großen Textilwarenhauses. Die 
Kundschaft ist wieder anspruchsvoll geworden, nachdem sie sich 
8 Jahre lang mit Schund behelfen mußte. Trotz der sinkenden Preise 
für Konfektionskleidung wird Meterware am meisten verkauft 


Falsche Bauplanung trotz Geldknappheit. Noch immer wachsen 
Luxusbauten zwischen Ruinen empor ; der Bau von Wohnungen für Flücht- 
linge wird vernachlässigt. Der Ausbau einer Ruine zum Geschäftshaus 
kostet je Kubikmeter etwa 70 DM, hingegen brauchten für eine solide 
Kleinbauwohnung je Kubikmeter nur 30 DM aufgewendet zu werden 
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Konserven und Frostgemüse 

plötzlich billiger? Die Haus- 
frau. weiß sich den 5Oprozentigen 
Preissturz nicht zu erklären, aber 
bei ihrem knappen Wirtschaftsgeld 
freut sie sich über den Konkurrenz- 
kampf der drei: Frischgemüse, 
Konserve, Feinfrost. Die Verkäuferin 
weiß allerdings, daß durch niedrige 
Preise die deutsche Hausfrau für 
die moderne Konservierungstechnik 
gewonnen werden-soll. Man hofft, 
schon bald komplette Menüs — 
tiefgekühlt — servieren zu können 


Kein Geld für nicht lebens- c> 
notwendige Erzeugnisse. Kon- 

kursausverkauf einer Kunstgewerbe- 
handlung. Die 26 Angestellten sehen 
einer schweren Zukunft entgegen. 
„seit Weihnachten ist der Umsatz 
erheblich zurückgegangen‘‘, erklärt 
die Inhaberin. Eine sparsame Haus- 
frau hat die Gelegenheit genutzt 
und für billiges Geld eine Vase 
für die Neubauwohnung erstanden 


In dieser kahlen Mansarde wird der Kampf um den Groschen am sichtbarsten ausgetragen: der 49 Jahre alte Kesselschmied bringt im Monat 175 Mark nach Hause. Das Geld reicht nicht einmal, um die 
Miete für zwei Dachkammern zu bezahlen und die Lebensmittelkarten abzukaufen. Sonderzuteilungen sind ihnen allen fremd. Die Mutter hilft in fremden Haushalten, der Älteste verdient als Lehrling 40 Mark. 
Die Geschwister verleben eine entbehrungsreiche, trosticse Kindheit. Die „Wirtschaftskrise“ in dieser Familie ist schon seit vier Jahren Alltag FOTOS: HEINRICH HEIDERSBERGER 


D» eine schwarze Katze ‚‚übern Weg‘‘ Unglück be- 
deutet, gilt seit Urzeiten als ausgemacht. Daß aber die 
gleiche Katze, über die Schulter der schönen Brigitte 
Möhring blinzelnd, Glück verheißt, das ist sozusagen die 
neueste Neuigkeit unseres heutigen Glücks-,,Stern‘‘. Oder 
halten Sie es etwa nicht für ein Glück, wenn Sie abends 
zu Fuß ins Bett gehen, um am nächsten Morgen mit einem 
‚„Ford-Taunus‘‘ ins Büro oder auf den Markt zu fahren? 
Haben Sie sich nicht schon lange gewünscht, mit einem 
„Weltklang-Super‘‘ den Klang der Welt einzufangen? Ist 
es nicht seit vielen Sommern Ihre ungestillte Sehnsucht, 
einmal vierzehn Tage in Sonne, See und Sand einer unserer 
Nordseeinseln Borkum, Norderney, Langeoog oder Wanger- 
ooge zu verbringen? Möchten Sie nicht, anstatt jede 
Woche einmal am Waschtrog zu stehen, Ihre Wäsche der 
eigenen elektrischen Waschmaschine anvertrauen? Brau- 
chen $ie nicht schon seit Monaten einen neuen Anzug 
oder ein Kostüm oder ein Kleid? Das alles und noch viel 
mehr wird jetzt Wahrheit sein. Es kommt nur auf Ihre 
Findigkeit an, aufs genaue Hinsehen beim Betrachten der 
beiden nächsten Seiten, und — ein bißchen Glück müßte 
natürlich auch dabei sein. Das aber verheißt Ihnen ja 
Brigitte Möhrings schwarze Katze. 


Wer Brigitte Möhring ist, werden Sie auf den folgen- 
den Seiten erfahren. Um ihr auf die Schliche zu 
kommen und festzustellen, was bei Brigitte ‚‚nicht stimmt‘‘, 
dazu sollten Sie die nachstehenden Zeilen recht 
aufmerksam lesen. Dann haben Sie schon halb gewonnen. 


Wie gesagt, bei Brigitte stimmt was nicht. Auf jedem 
Bild ist irgend etwas falsch, verkehrt herum, unmöglich 
oder sogar verboten. Vielleicht fehlt hier und da auch 
etwas. Was — nun, das sollen Sie selbst herausfinden. 
Dazu gehört weder viel Wissen noch große Intelligenz, nur 
ein bißchen Aufmerksamkeit, ein bißchen Muße und Mühs, 
vielleicht auch ein bißchen Verliebtheit in Brigittens süßes 
Gesicht, oder in ihre graziösen Beine, von denen unser 
Photograph sagte, es seien die hübschesten, die er seit 
langem photographiert habe. 

Schreiben Sie Ihre Beobachtungen deutlich lesbar auf 
den eingedruckten Abschnitt. Aber machen Sie es sich und 
uns nicht allzuschwer: schreiben Sie keine langen Geschich- 
ten und nicht einmal ganze Sätze, sondern bezeichnen Sie 
möglichst mit einem Hauptwort den Gegenstand, den Kör- 
perteil, die Tatsache oder den Umstand, der Ihnen falsch 
zu sein dünkt. Nehmen wir einmal an, auf einem Bild 
fehlte der bedauernswerten Brigitte ein Daumen, so wäre 
es wahrhaftig nicht nötig, zu schreiben: ‚‚Fräulein Brigitte 
Möhring fehlt auf Bild 7 der Daumen der linken Hand“‘ — 
da würde es völlig genügen, wenn Sie schrieben: ‚‚Daumen“. 
Keine Sorge um die arme Brigitte, das ist natürlich nur 
ein Beispiel, und es fehlt ihr weder ein Daumen noch sonst 
ein Finger oder Zeh, da brauchen Sie also gar nicht erst 
zu suchen. 


Immerhin — etwas stimmt nicht bei Brigitte. Sie werden r 
es schon mit Geduld und etwas Scharfsinn finden. 
Darum frisch drauflos, denn — wer sieht, gewinnt! E27 


. 
| 
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„Huuach ...‘“, gähnt RER Sl 8 Uhr — und um 9 Uhr ist Ballettprobe ... und ae 
ist heute der 13. — wenn da nur nichts schief geht!‘‘ Arme kleine Brigitte, es ist nahezu alles 
schief gegangen an diesem 13. Mai 1949. Und zu allem Überfluß wird nun dieser gänze Pechtag 
deines Lebens auch noch den ‚‚Stern‘‘-Lesern zum Rätselraten vorgeführt. Ja, ja, wer den Schaden 
hat, braucht für den Spott nicht zu sorgen! Nun aber schnell aus dem Bett, damit du nicht zu spät kommst! 


Schnell die Schlaftrunkenheit aus Gliedern vor den Spiegel! ! ‚Eigentlich gefall’ 
ich mir ganz gut‘‘, denkt Brigitte, aber dann stutzt sie auf einmal, ‚,... da stimmt doch etwas 


nicht!? Da ist doch irgendwas verkehrt?!“ Natürlich — warum sollte in dieser verkehrten Welt 
auch immer alles richtig sein? Zumal an einem Dreizehnten! Was — das sollen Sie, lieber Leser, 
Bei Ihrer guten Beobachtungsgabe wird Ihnen das sicher nicht allzu schwerfallen 


herausfinden! 


1. Preis 


Ein „Ford- 
Taunus” 


Viersitzige 
Limousine 


UNSER PREISAUSSCHREIBEN 


FORTSETZUNG VON SEITE 5 


1. FOLGE 


3 3 Frühstück hat Brigitte an diesem Morgen die Zeit nicht ar Zach, Rasch 
hinein in die Kleider und hinaus aus dem Haus, denn Brigitte hat zum Theater einen 
weiten Weg. Und da fährt ihr wahrhaftig auch noch die Straßenbahn vor der Nase weg! 
„Hallo, Hallo!“ ruft Brigitte winkend, und der Schaffner, der ein Herz für hübsche Mädchen 
hat, zieht noch einmal die Klingelleine. Doch auch auf diesem Bild ist etwas nicht in Ordnung 


5 Genssalprobe zum Ballett ‚‚Schwanensee‘‘. Trippelnde Fußspitzen, 


Arme, wehende Gewänder, 


Bild, das der französische Impressionist 


gemalt haben könnte. 


4 Atemlos ist Brigitte beim 
Theater angelangt.,,Rasch, 
rasch‘‘, meint die Garderobiere, 
„in drei Minuten ist General- 
probe für das Ballett ‚‚Schwo- 
nensee“‘. Schnell streift sie Bri- 
gitte das Kostüm über — aber 
halt, mir scheint, Brigitte ist 
nicht die einzige, bei der 
heute alles verkehrt gerät. 
Die gute Alte scheint von ih- 
rem Pech angesteckt zu sein, 
denn sonst hätte sie Brigitte 
doch nicht — nein, allzu- 
leicht wollen wir’s Ihnen nun 
doch..wieder nicht machen. 
Suchen Sie also bitte selbst! 


rhythmisch _wogende 


und dazu eine Musik voller Süße und Beschwingtheit. Ein 
"Degas 


Ein Beweis, 


wie nahe die Photographie der Kunst kommen kann. Auch Brigitte Möhring ist auf diesem 
Bild zu sehen. Und — wieder stimmt etwas nicht bei Brigitte. Haben Sie’s schon entdeckt? 
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Kaum ist die Probe vorbei, da geht es ans tägliche Training. Wer am Abend das festliche Bild des 7 Was Wunder, wenn nun auch noch der gestrenge Herr Intendant unsere Brigitte zu sich befiehlt 
Balletts auf der Bühne bewundert, ahnt oft nicht, wieviel harte Arbeit und Mühe hinter dieser 

tänzerischen Anmut steckt, wie schwer es ist, so leicht zu erscheinen, daß man wie eine Feder 

schwebt, wie ein Kreisel umherwirbelt, wie eine Gazelle springt. Aber an diesem Dreizehnten ist 

selbst beim Training etwas nicht in Ordnung. Aber das haben Sie doch sicher längst bemerkt ? 


DIE BEDINGUNGEN UNSERES PREISAUSSCHREIBENS 


Die Bildergeschichte ‚Bei Brigitte stimmt was nicht‘ 
ist die erste Folge unseres großen Preisausschreibens, 
das im nächsten Heft fortgesetzt und abgeschlossen wird. 
Sichern Sie sich also am nächsten Donnerstag recht- 
zeitig den neuen „‚Stern‘‘, denn nur wer beide ausgefüll- 
ten Original-Abschnitte mit der Gesamtlösung einsendet, 
ist teilnahmeberechtigt. Der Einsendeschluß ist der 12. 
Juni. Sie haben also nach Erscheinen des nächsten Heftes 


genau vierzehn Tage Zeit. Die Auslosung der Preis- 
träger aus den richtigen Lösungen findet unter Aufsicht 
eines Notars statt, die Bekanntgabe der Preisträger 
erfolgt spätestens in Nr. 27 vom 3. Juli 1949. 

Lesen Sie, bevor Sie an die Lösung gehen, die Einlei- 
tung auf Seite 5 dieser Nummer genau durch. Schreiben 
Sie deutlich und kurz, keine langen Sätze, sonder 
möglichst nur Hauptwörter. 


(Bitte den umrandsten Abschnitt ausschneiden !) 


1 Das stimmte bei Brigitte nicht 
Bild 1 Bild 5 | 
Bild 2. Bild 6 
Bild 3 Bild 7 
Ort: | Straße: 
(Bitte deutlich und in Blockschrift schreiben!) . 


Zusammen mit Abschnitt Il. aus Heft 22, das am nächsten Donnerstag erscheint, einsenden an den 


VERLAG HENRI NANNEN GMEBH,, 


DUISBURG, AM BUCHENBAUM 4 


Der Umschlag muß den Vermerk „Preisausschreiben‘‘ tragen! 
Bitte legen Sie den beiden Original-Abschnitten keine Briefe an die Redaktion bei. Anfragen können nicht 


beantwortet werden. 


9. Preis 
Eine elektr. 
Wasch- 
maschine 


der 


40. Preis 
Ein 
Anzug, 
Kostüm 

oder Kleid 


Natürlich ist ihm nicht verborgen geblieben, was heute los ist mit Brigitte. 
Schulmädel steht sie vor der Tür des hohen Herrn. „Bitte einzeln eintreten!‘ steht auf dem 
Schild. Was wird Brigitte erwarten, wenn sie erst drinnen ist? Ach du liebe Terpsichore, die 
arme Brigitte hat schon gehörig Angst — und merkt nicht, daß auch hier etwas nicht stimmt ! 


Vorzimmer des 


infentanten | 
bitte einzeln 


einzeln eintfeten 


Ängstlich wie ein 


Es ist alles gut gegangen. Sehr gut sogar zum glücklichen Ende dieses 

Pechtages. Der Herr Intendant hatte gar nichts gemerkt, er hatte Brigitte 
nur fragen wollen, ob sie sich für die nächste Aufführung eine kleine Solo- 
partie zutraue. Brigitte traute sich und wurde in Gnaden entlassen. Aber 
hinter den Kulissen muß sie sich doch erst einmal setzen und verschnau- 
fen. Und selbst der Feuerwehrmann lächelt, als er Brigitte wieder glück- 
lich sieht. Na endlich, nun stimmt’s doch wieder, denken Sie — oder? 


.12, Preis: Ein Staubsauger. 13. Preis: 


11. Preis Eine elektr. Kaffeemaschine, 14.19. . 
. Preis: Je ein Original-Knirps-Regen- 
Ein Musik- schirm. 20.23. Preis: Je ein elek- 
schrank trisches Waffeleisen. 26.—35. Preis: 


Je ein elektrisches Bügeleisen, 36.50. 
Preis: Je ein Halbjahres-Abonnement 
des „sStern'* 


mit Plattenspieler 


Sie war ein modernes Mädchen, und wie moderne. 
Mädchen sind, wollte sie es ganz genau wissen: ob näm- 
lich der erste Preis des „‚Stern‘‘ wirklich nicht nur ‚,‚in 
allen Sternen‘‘ stünde, sondern auch solide auf vier 
Rädern in der Wirklichkeit. Also fuhr sie nach Köln am 
Rhein zur Ford-Fabrik. 

Es war, wie sie sehr schnell entdeckte, eine ‚‚ziemlich 
große‘‘ Fabrik. Nachdem sie ein paar Stunden an den 
„laufenden Bändern‘‘ entlangspaziert war zwischen 
Batterien von arbeitprasselnden Werkzeugmaschinen, 
einigen tausend Arbeitern, stampfenden Pressen, über- 
irdischen und unterirdischen Transportbändern, zi- 
schenden Lackspritzpistolen und unheimlich knackenden 
Schweißapparaten, war sie im großen und ganzen mehr 
verwirrt als aufgeklärt. Teilweise rührte das natürlich 
von der ablenkenden Sorge um das neue Kleid, das, be- 
droht von sprühenden Funken und üppig quellenden 
Schmierpumpen, tatsächlich Spießruten lief. 

Zwar war sie am Schluß der Besichtigung völlig über- 
zeugt, daß die Fabrik notfalls tagtäglich nicht einen, 
= sondern 40 ‚„‚Taunus‘‘ als „‚erste Preise‘‘ liefern könnte, 
; “ aber der Gesamteindruck blieb märchenhaft. Ihr war’s, 
Die „Schablone‘‘ dient nur zur Montage: Sobald der betref- Mehr als 6000 Umdrehungen pro Minute machen die elektrisch als ob der letzte soeben voll endete „Taunus“ höflich 
fende Karosseteil des ‚‚Taunus‘‘ eingesetzt ist, verschwindet sie; nur angetriebenen Schleifbürsten, Kae deren Angriff Stahlblech sich den Fit seiner Motorhaube lüftete: „Bitte einsteigen — 
letzte Unebenheiten werden dann noch von den Schleif- und Po- wie „‚Ton in des Töpfers Hand‘‘ behandeln läßt. Technische Höche- 4enn: ‚Wer sieht, gewinnt‘. 
liermaschinen beseitigt, bevor die Karosse sich auf das Chassis senkt leistung der Bearbeitungsmaschinen ermöglicht Großserienfabrikation 


Selt 
liche 
einem 

Vertri 
„Glücklich vermählt‘‘ werden hier Vorder--und Das Herz des, ,Taunus‘‘ wird ‚‚auf den rechten gekon 
Hinterachsen mit dem bereits vereinten Körper Fleck‘‘ gesetzt. Die 4 Zylinder 1190 ccm Ma- * Lippsi 
von Chassis und Karosse. Decken schützen den schine ist mit ihren 34 PS ein Hochleistungs- = einhei 
Wagenkörper gegen den Seildruck der Hebe- motor; der Verbrauch dagegen ist mit 7,6 Ltr. ; Geistl 
zeuge; das Aufsetzen erfolgt „‚federleicht‘‘ pro 100 km deutschen Verhältnissen angepaßt = gg 
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Wie Ärzte im weißen Kittel überwachen die Inspektoren jeden Schritt der Fabrikation. Vollständig unabhän- Fertig zur Probefahrt verläßt der ‚‚Taunus‘‘ das laufende Band. Unter den neugierigen Blicken Wir fo 
gig von der übrigen Belegschaft merzen sie rücksichtslos alle fehlerhaften Teile aus. Kein „‚Taunus‘‘ verläßt das der Besucherin bescheinigt der Inspektor das Funktionieren der Scheinwerfer. Aber erst nach be- Schließen 
Fließband ohne hunderte von solchen Kontrollen passiert zu haben. Fords Dienst am Kunden beginnt bereits hier standener Probefahrt kann der Wagen ‚‚Erster Preis des Stern‘ werden FOTOS: HEIDERSBERGER : der Ostfli 
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Tränen des Leids, Viele, sehr viele Ostflüchtlinge sind auf dem Treck und in der neuen Heimat verstorben. Hier werden ihre Namen 
verlesen. Erinnerungen werden wach — da ist keiner unter den Versammelten, der nicht unter Tränen um einen lieben Menschen trauert 


Selten trug eine Kundgebung so wahrhaft mensch- 
liche Akzente wie das Treffen der Ostflüchtlinge an 
einem der letzten Sonntage in Köln-Deutz. 20 000 
Vertriebene waren auf dem Messegelände zusammen- 


rechten gekommen. Offiziell sollte der hluß der 
-cm Ma- =# Lippstadter und Düsseldorfer Gruppe zu einer großen 
:istungs- Er einheitlichen Flüchtlingsbewegung unter Führung des 
76Litr. : Geistlichen Rats Goebel vollzogen werden. Hinter den 
Ingepaßt Kulissen aber standen Menschen, denen es weniger auf 


die politische Bedeutung ihrer Stärke ankam. Sie 
waren hierher: gekommen, erfüllt von der Hoffnung, 
seit Jahren gesuchte liebe Menschen aus der Heimat 
& wiederzufinden. So verlief dieser Tag für viele Tausende 
> zwischen banger Erwartung, lang ersehnter Erfüllung 
und bitterer Enttäuschung, Tränen des Glücks und 
Tränen des Leids zeichneten die Gesichter, die Begeg- 
nung mit vertrauten Freunden und Nachbarn wühlte 
die Herzen auf und ließ für Stunden all die Sorgen und 
Entbehrungen der letzten Jahre vergessen. Denn in 
jedem Gespräch lebte die Heimat auf, die jeder der 
Vertriebenen einmal wiederzusehen hofft. 


H Tränen der Freude. Er hat unter den 20000 Teilnehmern an der Kundgebung eine Nachbarin aus der alten Heimat gefunden! Die 
= Freude über das Wiedersehen treibt dem Mann das Wasser in die Augen.. Was bedeutet ihm diese Begegnung nach den Jahren des Leids! 


n Blicken : „Wir fordern das demokratische Grundrecht, uns zusammenzu- Gesucht... Seit den frühen Morgenstunden stehen sie am Bahnhof ...gefunden! Glück und Wiedersehensfreude leuchten aus den 
nach. be- a schließen‘‘, ruft der Geistliche Rat Goebel auf dem Zusammenschluß Köln-Deutz. Wird ein bekanntes Gesicht unter den Ankommenden Augen der zwei Frauen. Wie lange haben sie auf diese Begegnung 
RSBERGER & 


der Ostflüchtlinge von Nordrhein-Westfalen. Unter den westdeut- sein, ein Freund oder Nachbar, über die der Suchdienst bisher nichts gewartet! Da trafen sie sich zufällig auf der Flüchtlingskund- 
schen Politikern und Kirchenfürsten ist die Persönlichkeit Goe- aussagen konnte? Für viele wurde dieser Tag zur bitteren Ent- gebung. Weißt du noch ? Diese Frage ist der Schlüssel zum Schatz 
bels umstritten, aber die Vertriebenen verehren ihn wie einen Vater täuschung -- aber vielen brachte er die Erfüllung ihrer Hoffnungen der Erinnerungen an die Heimat FOTOS: HELLMUT H. PRINZ 
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Unerträgliche Spannung erfüllte die 
nächtlichen Straßen. Der Ausnahmezu- 
stand war seit den frühen Abendstunden 
verhängt. Trotz Ausgehverbotes war die 
Bevölkerung auf den Beinen und schaute 
sensationslustig auf die schwachen Re- 
gierungsstreitkräfte, die in kleinen Abtei- 
lungen vorbeimarschierten, um die wich- 
tigsten Punkte der Stadt zu besetzen. 

Die Revolution lag in der Luft, sie konnte 
jeden Augenblick losbrechen. Niemand 
wußte, wer hinter der Revolte stand, be- 
kannt war nur, daß ein paar Kompanien 
gemeutert und die Stadt eingeschlossen 
hatten. 

Der Mixer in der Bar des Palace-Hotels 
sah an diesem Abend nur zwei von seinen 
alten Gästen. Der Belgier Henri Lecointe, 
der sich, wie er wußte, seit Wochen um 
die Konzession zur Ausbeutung der Zinn- 
vorkommen bewarb, und sein Freund, der 
Wirtschaftsminister Fonseca, die rechte 
Hand des Präsidenten. Die beiden Herren 
saßen beieiner Flasche Sekt in einer Nische. 

„Ich bewundere Ihre Ruhe, Senior Fon- 
seca‘‘, sagte Lecointe anerkennend. Er 
sprach das Spanische weich und nasal mit 
starkem französischem Akzent. Er empfand 
ein wirklich starkes freundschaftliches Ge- 
fühl für diesen Pedro Fonseca, der hier 
so ruhig saß, als wenn ihn der Aufruhr 
draußen gar nichts anginge. 

Der Minister lächelte: ‚Darf ich dasselbe 
von Ihnen sagen? Wenn Sie meinem wohl- 
gemeinten Rat gefolgt wären, dann wären 
Sie obgereist.‘‘ 

Fonseca hatte sich mit allen Mitteln für 
Lecointe eingesetzt, ohne jedoch den Präsi- 
denten dafür gewinnen zu können, der an 
diesem Morgen strikt abgelehnt hatte. 

„Senor Fonseca, ich danke Ihnen für 
die große Freundschaft, die Sie mir be- 
zeugt haben. Ich werde Ihnen Ihre Be- 
mühungen nie vergessen, aber man kann 
nicht nur Erfolge haben. Morgen werde 
ich abreisen, wenn dazu überhaupt die 
Möglichkeit bestehen solite.‘‘ 

„Einen Augenblick noch‘, sagte der 
Minister. ,‚Wieviel ist !hnen die Kon- 
zession im Augenblick wert? Sagen wir 
50000 Dollar?“ 

Lecointe schaute überrascht auf. „Seibst- 
verständlich‘‘, sagte er. „Aber ich verstehe 
nicht, wieso jetzt noch eine Möglichkeit 
dafür bestehen sollte.‘‘ 

„Senor, schreiben Sie mir einen Scheck 
über diese Summe aus.‘‘ Und als spüre 
er instinktiv ein plötzliches Mißtrauen 
seines Gegenüber, setzte der Minister 
hinzu: „Verstehen Sie mich nicht falsch. 
Ich weiß, es ist bei der augenblicklichen 
Lage ein seltsamer Vorschlag, aber die 
Bank arbeitet nicht vor 9 Uhr morgen früh. 
Haben Sie bis dahin die Konzession nicht 
in Händen, so lassen Sie bitte den Scheck 
sofort sperren.‘ 

Lecointe zögerte nicht. Er schrieb einen 
Scheck über 50 000 Dollar aus und schob 
ihn dem Minister zu. 

„Mixer, zwei Glas Portwein!‘ rief Fon- 
seca. erlauben, Senior.‘‘ Dann ver- 
tiefte er sich in die Betrachtung des Schecks, 
ohne zu Lecointes Ärger den neugierigen 
Blick des Mixers zu bzmerken, den dieser 
über seine Schulter darauf warf. 

Die Herren tranken ihre Gläser aus und 
erhoben sich rasch. 

„Würden Sie mir noch eine kleine Ge- 
fälligkeit erweisen, Senior Lecointe? Wür- 
den Sie die Güte haben, diese Uhr für mich 
aufzubewahren ?‘‘ Mit diesen Worten gab 
er Lecointe eine goldene mit Brillanten. 
übersäte Taschenuhr. Dann ging er auf 
sein Zimmer, 

Lecointe mochte ungefähr eine Stunde 
schlaflos auf seinem Bett gelegen haben, 
als er harte Schritte auf dem Flur vernahm. 

„Aufmachen!‘‘ Der Polizeipräfekt per- 
sönlich, gefolgt von einer Anzahl Poli- 
zisten, betrat sein Zimmer. 

„Sie sind der Industrielle Henri Le- 
cointe? Sie haben heute abend dem Mi- 
nister Fonseca in der Bor dieses Hotels ei- 
nen Scheck über 50000 Dollar gegeben. 
Stimmt das? Fonseca hat Ihnen eine Uhr 
ausgehändigt. Aha! Da liegt sie ja!‘‘ Der 
Präfekt nehm die Uhr vom Nachtkästchen. 
Mit Mühe öffnete er die Sprungdeckel und 


zog aus der’Uhr ein mehrfach zusammen- 
gefaltetes Papier heraus. 

„Donnerwetter, mehr als wir vermuteten! 
Es ist der genaue Aufmarsch- und An- 
griffsplan der Rebellen. Ich muß sofort 
zum Präsidenten.‘ 

Von der Straße klangen jetzt die hastigen 
Marschtritte vorübereilender Truppen. Bald 
choß es an allen Ecken der Stadt, und in 
nächster Nähe des Palace-Hotels begann 
ein schweres Maschinengewehr zu tacken. 
Aber so plötzlich wie alles begonnen hatte, 
hörte es auch wieder auf. 

Übermüdet fiel der Belgier endlich in 
einen tiefen Schlaf, aus dem er erst er- 
wachte, als die Sonne in sein Zimmer 
schien. 

Er kleidete sich hastig an, als es an seine 
Tür klopfte und Pedro Fonseca eintrat. 

„Senor Lecointe, Sie haben meinem 
Land einen unschätzbaren Dienst er- 
wiesen. Der Putsch ist geglückt. Der 
Präsident hat sich das Leben genommen, 
und ich bin, mit Ihrer Erlaubnis, sein Nach- 
folger.‘‘ 

Er weidete sich an dem erstaunten Ge- 
sicht seines Freundes und fuhr fort: „Ich 
glaube, jetzt bin ich Ihnen einige Auf- 
klärungen schuldig. Man vermutete in mir 
mit Recht den Urheber der Revolte. Ich 
wußte aber, daß man nicht wagen würde, 
mich ohne etndeutige Beweise zu verhaften. 
Es gelang mir, einen Teil des Verdachtes 
auf Sie abzuwälzen, was nicht allzuschwer 
war, da Ihnen die Konzession abge- 
schlagen worden war. Der Mixer, der 
zuverlässigste Spitzel des Präsidenten, sah, 
daß Sie mir einen Scheck über eine gewiß 
erstaunliche Summe aushändigten. Na- 
türlich entging es ihm nicht, deß ich Ihnen 
die Uhr zur Aufbewahrung gab.‘ 

„Ich verstehe nicht ganz‘, sagte Le- 
cointe unsicher. „‚Die Uhr ist nämlich...‘ 

die richtigen Hände gelangt‘, 
beendete Fonseca den Satz. ‚Der Angriffs- 
plan, der sich in der Uhr befand, war ab- 
sichtlich irreführend. Der Präsident ließ 
sich täuschen und änderte sofort seine ge- 
samter Dispcsitionen. Dadurch verlief 
der Putsch auch so schnell und nahezu 
reibungslos. Da es nicht mit Sicherheit 
vorauszusehen war, ob es uns gelingen 
würde, in den Besitz der Staotskasse zu 
gelangen, leistete mir der Scheck unschätz- 
bore Dienste bei der Beruhigung des Ge- 
wissens von General Gorcio.‘' 


„Aber wenn der Putsch mißglückt wäre‘‘, 
sagte der Belgier schaudernd, „haben Sie 
auch daren gedacht, was mit mir geschehen 
wäre?‘ 

„Mein Freund, dann wären Sie in der 
freudigen Gewißheit gestorben, für eine 
gute Sache geopfert worden zu sein‘, 
sagte Fonseca freundlich, ohne die ge- 
ringste Gemütsbewegung zu verraten. ‚‚Sie 
sehen, ich habe die ganze Nacht gear- 
beitet‘‘, damit entncahm er seiner Akten- 
tasche ein Dokument. „Bitte, bewahren 
Sieesgut, esist die Konzession. Achso... 
Er zog aus seiner Brusttasche den Scheck. 


Mit einer eleganten Bewegung jedoch 
wies ihn der Belgier zurück. ‚‚Exzellenz, 
wie ich zu meiner stolzen Freude höre, 
hat dieses kleine Popier Ihrem Lande 
einen großen Dienst erweisen dürfen. 
Darf ich Sie bitten, es zur Erinnerung an 
diese denkwürdige Nacht zu behalten?‘ 

Der Scheck verschwand wieder in Fon- 
secas Brusttasche. Der Präsident verab- 
schiedete sich: ‚Senor Lecointe, nehmen 
Sie meinen aufrichtigsten Dank entgegen‘‘, 
und beinche zärtlich fügte er hinzu, ‚‚Prä- 
sidenten sind wie verwöhnte Frauen. Sie 
wissen kleine Aufmerksamkeiten dankbar 
zu schätzen.‘ 

Kaum war Lecointe allein, als er sich 
mit dem Direktor der Bank verbinden ließ, 
„Veranlassen Sie bitte, daß der Scheck 
ausgezahlt wird. Er lautet über 50000 
Dollar. Neu-Amsterdam.‘‘ 


„Neu-Amsterdam‘‘ genügte dem Direk- 
tor der Bank. Es war das zwischen ihm 
und Lecointe vereinbarte Stichwort, >hne 
welches er nicht berechtigt gewesen wäre, 
einen Scheck über mehr als 10 000 Dollar 
auszuzahlen. Ardo Rcusselle 
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Die Sekretärin Marian Carlin hatte 
von ihrem Chef, Milo Seymour, den 
Auftrag erhalten, einen wichtigen, ver- 
siegelten Brief von Los Angeles nach 
San Franzisko zu bringen. Als sie im 
D-Zug in ihr Schlafwagenabteil treten 
wollte, sah sie sich plötzlich einem 
fremden Mann gegenüber, der sie mit 
der Pistole zwang, ganz ins Abteil zu 
kommen. Am Fenster saß schweigend 
eine Frau. Der Fremde ließ sich auf 
keine Gespräche ein. 

Marian betrachtete die schweigende 
Frau näher und sah, daß diese tot 
war. Ehe sie weitere Fragen stellen 
konnte, schlug der Fremde sie nieder. 
Als Marian wieder zu sich kam, 
bemühte sich ein anderer Mann um 
sie, der sich als Privatdetektiv ausgab 
und behauptete, sie hätte die Frau 
ermordet. Auf der nächsten Station 
mußte sie mit dem Detektiv ausstei- 
gen, um zur Polizei geführt zu werden. 
In ihrer Verzweiflung gelang es ihr 
zu entfliehen und mit einem Auto nach 
San Franzisko mitgenommen zu 
werden. Dort suchte sie Jay Rogers 
auf, um ihm den Brief zu übergeben. 
Da Rogers gerade nicht zu sprechen 
war, ließ sie den Brief bei seiner 
Sekretärin und erhielt dafür ein 
Päckchen ausgehändigt. Als sie noch- 
mals in Rogers Büro zurückkehrte, 
traf sie ihn an. Er behauptete, Milo 
Seymour nicht zu kennen. 


3. Fortsetzung 


Für einen Augenblick dachte er, sie 
würde in Ohnmacht fallen. Was zum 
Teufel, dachte er mechanisch. Es war 
eine ruhige Woche soweit gewesen, bis sein 
Hinterkopf eine nichtsahnende Zielscheibe 
wurde. Sie wurde blaß und ihr Grübchen- 
kinn zitterte leise. Er stand schnell auf, 
trat um den zerschrammten Schreibtisch 
herum und legte den Arm um sie. Sie zit- 
terte unter dem schwarzen Mantel. Er 
führte sie behutsam über den teppichlosen 
Fußboden und setzte sie auf das gepolsterte 
Sofa beim Fenster. 

„Ich — ich verstehe nicht‘, flüsterte sie. 
verstehe es einfach nicht.“ 

„Was verstehen Sie nicht ?“* 

„‚Sie behaupten, daß Sie ihn nicht 
kennen ?** 

„Genau.“ 

„Milo Seymour“, sagte sie langsam, als 
erl:lärte sie es zum hunderdstenmal einem 
etwas zurückgebliebenen Kinde. ‚„„Er wohnt 
in Hollywood.‘ 

„Ich kenne ihn immer noch nicht.“ 

Zum erstenmal bemerkte er die Papp- 
schachtel, die sie immer noch unter den 
Arm geklemmt hielt. 

„Was machen Sie denn mit meiner 
Wäsche ?* 

„Wäsche?“ wiederholte sie schwach, 

„Sicher. Ein paar schmutzige Hemden 
und Unterhosen und, vier Paar Socken. 
Ich hatte Dorrie gesagt, daß sie sie dem 
Mädchen geben sollte, das ein Päckchen 
bringen würde, auf das ich wartete.“ 

„Was für ein Päckchen haben Sie denn 
erwartet ?‘* 

„Meine sauberen Hemden und andere 
Sachen von der Wäscherei.‘ 

Völlige Verwirrung lief über ihr Gesicht 
in sichtbaren Wellen. „„Ich — — ich ver- 
stehe nicht. Ich verstehe überhaupt nichts 
mehr.‘ 

Er nahm das Päckchen aus ihrer Hand 
und legte es auf den Schreibtisch. Die 
Fenstervorhänge flappten. Er setzte sich 
auf die Ecke des Schreibtisches und vergrub 
seine Hände in den Taschen. 

„Ich finde, da g’bt’s eine ganze Menge, 
was wir beide nicht verstehen.” 

„Aber Ihre Sekretärin sollte doch wohl 
wissen, daß keine Wäsche in einem Um- 
schlag sein kann — — auch in keinem 
von der Größe.“ 

„„Dorrie hat nicht allzuviel Grips. Doro- 
thea Dulcimer Phelps hat ihre zärtliche 
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Mutter sie getauft. Der einzigste, der über- 
haupt je irgendeine, Brauchbarkeit in ihr 
hätte entdecken können, war Peter Paul 
Rubens, und der ist nun schon eine ganze 
Weile tot. Ich persönlich bringe Dorries 
Verstand nie durch belanglose Kleinig- 
keiten in Unordnung. Sie sollte das Päck- 
chen einem Mädchen geben, das ein ande- 
res dafür hinterlassen würde. Das ist die 
ganze Geschichte.‘ 

„Dann haben Sie also den Umschlag 
garnicht erwartet?“ 

„Welchen Umschlag?‘ 

„Den, den Herr Seymour Ihnen 
schickt.“ 

„Ich kenne keinen Herrn Seymour.“ 


wegging. War schon seit einer halben 
Stunde dabei“, sagte er. „Mein — — 
uuh — — Donnerwetter — —“ und fuhr 
dann fort: ‚„‚Dorrie hatte ein bedeutendes 
Rendezvous und hatte Hochdruck wegzu- 
kommen. Sie murmelte irgendwas, aber 
ich war zu verheddert in mein Telephon- 
gespräch, um sie zu beachten. Ungefähr 
3 Minuten später hängte ich ein und lehnte 
mich zurück. Ich hatte den Rücken zur 
Tür, wie gewöhnlich, und starrte ganz 
dumm aus dem Fenster — — eine andere 
brillante Angewohnheit von mir. Das 
nächste war, daß jemand hinter mir stand 
und mir auf den Schädel klopfte.““ 
„Oh, nein!“ 


des Stückes einzufangen. 


Mein Lieblingsbild 


Mäusen und Menschen‘ ist nach meiner Ansicht eines meiner gelungensten Bilder, 
weil die unheimliche und gespannte Atmosphäre dieser Szene, gemischt aus Angst 
und Erregung, im Ausdruck der beiden Künstler festgehalten ist. Beide sind gleich 
stark, konzentriert, voller Bewegung und hingegeben ihrem Spiel. Es ist schwierig, 
Übereinstimmung des Ausdrucks und der Gebärde bei einer Aufnahme zu er- 
zielen, ohne daß sie gestellt und starr wirkt. Das Bild ist noch der Generalprobe 
entstanden, bei größter Unruhe auf der Bühne, während die Arbeiter die Deko- 
rationen wieder abbauten und der Regisseur zur Regiebesprechung auf die Schau- 
spieler wartete. Umbrondet von dieser Unruhe, hcbe ich versucht, die Atmosphäre 
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„Aber er war doch an Sie adressiert‘*‘, 
sagte sie verzweifelt. „„Ihr Name und Ihre 
Adresse waren in großer Blockschrift 
gedruckt — — ein langer Leinenumschlag 
mit rotem Siegellack versiegeli. Er hat 
kaum in meine Handtasche gepaßt.“ 

Er hob die Schultern. „Den habe ich 
nicht erwartet und habe ihn auch nicht 
gesehen.“ 

Sie sah ihn schnell an. ,‚Hat Ihre 
Sekretärin ihn nicht abgeliefert?“ 

„Ich telephonierte gerade, als Dorrie 


„Oh, ja“, sagte er, zog die Hände aus 
den Taschen und betastete seinen Hinter- 
kopf mit vorsichtigen Fingern. „Als 
ich wieder zu mir kam, standen Sie vor 
meinem Schreibtisch und sahen mich 
an. Sie und eine Doppelgängerin, um 
ganz genau zu sein.“ 

„Sie gaben erst keine Antwort, als 
ich eintrat. Ich dachte Sie schliefen. 
Ich hätte Sie nicht weiter belästigt, wenn 
ich nicht so wütend gewesen wäre.“ 

„Ja, richtig“, sagte er. „Sie fuhren 
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sofort aus der Haut wegen der Vorbe- 
stellung.“ 

Ihre Hände lagen unruhig im Schoß. 
„Ich verstehe die Geschichte ganz einfach 
nicht.“ 

„Ich kann nicht behaupten, daß ich 
es täte.““ 

„Meinen Sie nicht, Sie sollten den 
Umschlag aufmachen?“ 

„Falls ich ihn je zu Gesicht bekomme.“ 

Sie stand auf, blaß und unbehaglich. 
„Sind Sie sicher, Ihre Sekretärin hat 
ihn Ihnen nicht gegeben?‘ 

„Dorrie kam rein, aber ich hab’ mich 
nicht einmal umgedreht. Jedenfalls kön- 
nen Sie sehen, daß er nicht auf meinem 
Tisch liegt‘“ Er rutschte vom Schreib- 
tisch. „„Haben Sie ihn gesehen, als Sie 
reinkamen ?“ 

„Nein.“ Ihre Zähne lagen weiß und 
klein hinter den sensitiven Lippen. „‚Ich 
bin sehr beunruhigt, Herr Rogers.“ 

„Regen Sie sich nicht auf. Vielleicht 
hat sie ihn in ihren Schreibtisch gestopft.““ 

Er ging ihr voraus in das Vorzimmer. 
Auf dem Schreibtisch stand ein Telefon, 
ein Adreßbuch und ein grünes Lösch- 
papier. Er zog die mittlere Schublade 
auf. In wüstem Durcheinander lagen 
da: Aktenklammern, mehrere Ansichts- 
postkarten aus Badeorten, zerknüllte 
Papiertaschentücher, mit Lippenstift be- 
schmiert, drei Bleistifte und ein ein- 
geschrumpelter Apfelgriebsch. Er schob 
sie zu und zog die’linke Schublade heraus. 
Sie war leer bis auf ein paar Blätter 
Schreibmaschinenpapier, zwei Umschläge 
und einige zerknitterte Bogen Kopier- 
papier. Er schloß sie wieder und öffnete das 
rechte Fach. Es enthielt ein Wörterbuch 
mit Eselsohren und ein Stenographie- 
Lehrbuch, das augenscheinlich nie be- 
nutzt worden war. 

„Das ist alles“, sagte er. ,‚Wie Sie 
selber sehen können.“ 

„Aber der Umschlag muß hier sein! 
Ich habe ihn selber hergebracht.““ 

„Jetzt jedenfalls ist er nicht hier.“ 

„Vielleicht liegt er in Ihrem Schreib- 
tisch“, schlug sie schnell vor. „Wieso 
könnte er nicht dort sein?“ 

„Das ergibt keinen Sinn.“ 

„Bitte, sehen Sie nach, Herr Rogers! 


1. 


Es ist sehr wichtig! 


Ihre Augen waren verängstigt, flehend. 
Er drehte sich um und ging in sein Zim- 
mer zurück. Sie stand neben ihm, als 
er die Mittelschublade aufzog. Ihr de- 
zentes Parfum war ein angenehmer Gegen- 
satz zu dem von Dorrie_hinterlassenen. 
süßlichklebrigen Moschusduft. Die 
Schublade enthielt einen Colt Armee- 
revolver, eine kleine Schachtel Patronen 
und ein abgenutztes Strafgesetzbuch. Er 
schob sie zu. In der linken Schublade 
waren mehrere Ordner mit Gerichts- 
dokumenten. Aber kein Umschlag. In 
der andern Schublade lagen ein Paar 
Gummischuhe. 

„Ein erstklassiges Büro“, sagte er. 
„Patente unseres Karteisystems sind be- 
reits angemeldet worden.“ 

Das Mädchen schütelte den Kopf 
und versuchte nicht zu weinen. „Bitte, 
lachen Sie mich nicht aus.“ 

„Ich lache Sie nicht aus.“ 

Die Tränen kamen, ihre Wimpern 
niederziehend. bin so durchein- 
ander. Ich weiß überhaupt nicht, was 
vor sich geht.“ 

„Ich glaube, das gilt für uns beide, 
Fräulein Carlin. Wir sind im selben 
Boot und paddeln wie verrückt in der 
falschen Richtung. Ich meine, wir fangen 
lieber an, Informationen auszutauschen.‘ 

„Aber ich habe Ihnen doch schon er- 
zählt, wer ich bin.“ 

„Sie sind Marian Carlin“, sagte er. 
„Ich bin Jay Rogers.‘“ Er hob die Schul- 
tern und breitete die Hände aus. „‚Wieviel 
Genaues wissen wir nun von einander ?** 
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Er runzelte die Stirn und rieb sich die 
Nase mit dem Handrücken. „Nein, 
Fräulein Carlin. Das ist nicht genug. 
Ich will wissen, warum Sie hierher- 
gekommen sind und was in dem Um- 
schlag war, und wieso mir jemand über 
den Schädel klopft und mir dann den 
Umschlag klaut.‘ 

„Ich kann Ihnen sagen, wasich dach 
te, weshalb ich hierherkommen_ sollte. 
Aber ich weiß nicht, was in dem Um- 


schlag ist — — oder wieso jemand Sie 
attackieren sollte ...* Ihre Stimme 
stockte, „„Ich fürchte, ich — — ich kann 


Ihnen überhaupt nicht viel helfen.“ 

Er sah sie an. „‚„Müde, nicht wahr ?“* 
Sie seufzte. „„Ein bißchen.“ 
„Hungrig?“ 

„Daran hatte ich noch gar nicht ge- 
dacht — —“* Sie lächelte matt. „Ich 
glaube, ich bin's.“* 

„Na, dann wollen wir erst mal futtern 
gehen. Das mag Ihnen auf die Sprünge 
helfen. Wir können reden, während 
wir essen.“ 

„Aber Sie haben so viele Dinge zu 
enträtseln — 

„Das kann man nicht auf leeren 
Magen tun“, sagte er, seinen Schreib- 
tisch verschließend. dreijähriges 
Kind weiß das.“ Er nahm ihren Arm, 
leicht und unbekümmert, als ob sie nicht 
immer noch zitterte. „.Lassen Sie uns 
diesen Ort verlassen und die weltberühmte 
Küche San Franziskos probieren. Alle 
San Franziskoer sind Feinschmecker, 
wissen Sie, Ich kenne einen Platz, wo 
die Würstchen aus einer besseren Welt 
sind.“ 


Sechstes Kapitel 


Das Restaurant war prachtwvoll, .aber 
überfüllt. Ein ebenmäßiges Stimmengemur- 
mel brodelte zwischen den polierten Spiegeln 
und unter den hohen Kronleuchtern. Es 
war Hochbetrieb in der Mittagspause. 

Glücklicherweise brand:ten die Gruppen 
vor ihnen in Gesellschaften von vier und 
sechs Personen gegen die Absperrungs- 
kordel. Als der Empfangschef, sanft wie 
eine Kropftaube, zwei Finger hochhielt, 
war niemand vor ihnen, der seiner Ein- 
ladung folgen wollte. Die rote Plüsch- 
barriere wurde für sie ausgehakt, und sie 
wurden an einen Ecktisch für zwei Per- 
sonen geleitet. 

„Für zwei“, sagte er,, aber nur, wenn 
man Liliputaner ist.‘ 

„Möchten Sie einen Cocktail haben ?“* 
Als sie zögerte, sagte er: „Ich persönlich 
brauche einen Old Fashioned.“* 

„In dem Fall habe ich vielleicht einen 
Daiquiri nötig.“ 

„Bestimmt.“ Er bestellte die Getränke 
und beriet dann mit ihr die Auswahl des 
Menüs. „‚Übrigens, keine Würstchen. Die 
Schnecken sind nicht schlecht, falls Sie die 
mögen — oder die Hammelkoteletts.‘* 

Einige Minuten später, nachdem sie 
bestellt hatten, beobachtete er sie wieder 
über den Tisch hinweg, versuchte immer 
noch, ihr auf den Grund zu kommen. Sie 
war älter als Dorrie — vielleicht zwei 
Jahre — , kleiner und schlanker und Dorrie 
unähnlich in jeder Beziehung. Ihr Gesicht 
nahm eher zu an Reiz als ab unter seiner 
objektiven Betrachtung. Der Knochenbau 
unter der durchscheinenden Haut hatte 
künstlerische Symmetrie, und das Grüb- 
chenkinn bekam Charakter durch ener- 
gische Kinnbacken. Er sah, wie das auf- 
gerollte, kastanienbraune Haar die mannig- 
faltigen Widerscheine der Spiegel auffing. 
Er fand, daß in ihren blauen Augen 
Aufrichtigkeit lag. Sie war ruhig und 
reserviert, für gewöhnlich schienen ihre 
Gefühlsregungen sorgfältig diszipliniert zu 
sein. Im Augenblick war ihre Selbst- 
beherrschung schwach, am zerbrechen, der 
Hysterie nahe. 

Er sagte ruhig, beiläufig: „Wann immer 
Sie reden wollen ...*“, und hielt dann 
inne, ihre zurückgestaute Erregung spü- 
rend. „Vielleicht erzähle ich Ihnen lieber 
von mir zuerst. Ich habe ein Spur-Fahnder- 
Büro, wie Sie wohl bemerkt haben.‘* 

„Ja, ich wunderte mich, was das wohl 

„Leicht erklärt. Ich gehe vermißten 
Ehemännern oder Ehefrauen auf die Spur 
und Individuen, die ihre Rechnungen 
nicht bezahlt haben — meistens den 
letzteren. Ich habe zwar meine Lizenz als 
Privatdetektiv, aber ich beschäftige mich 
nicht damit, Morde aufzuklären. Manche 
Leute finden das komisch. Ungefähr so wie 
ein Matrose, der nicht schwimmen kann. 
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Ich habe noch nicht ein einziges Mal eine 
Feuerwaffe gebraucht während meiner 
Geschäftsstunden. Heute war es das erstemal 
überhaupt, daß ich in meinem Beruf mit 
Gewalttätigkeit irgendwelcher Art zusam- 
mengestoßen bin. Vielleicht kommt’s daher, 
daß ich erst seit sechs Monaten in Betrieb 
bin. Vorher war ich fünf Jahre auf den 
Philippinen.“ 


Dies letzte erstaunte sie. „Fünf Jahre?“ . 


wiederholte sie. „„Ich dachte — ‘* . 

„Ich war vor und nach dem Fall von 
Bataan da. Ich war einer von den Parti- 
sanenkämpfern, von denen Sie vielleicht 
gehört haben.‘‘ Er kniff die Backen ein, 
kurz und spöttisch. „Ich bin der weiße 
Rabe, der kein Buch darüber geschrie- 
ben hat.“ 

„Oh.“ 

„So, nun sind Sie an der Reihe“, sagte 
er. „Was da diesen Umschlag betrifft ...‘“ 

Der Kellner erschien mit ihren Ge- 
tränken. 


Modernes Märchen. 
Geld vom Finanzamt -—- Sie haben im 
vorigen Jahr 700 Mark zu viel an 
Steuern bezahlt‘‘. ZEICHNUNGEN: FÄCKE 


„ich bringe 


„Auf besseres Verstehen zwischen Los 
Angeles und San Franzisko und ihren 
Einwohnern“, sagte er — ‚‚hauptsächlich 
zwischen uns beiden!“ 

Sie schloß ihre Finger fest um den 
zarten Stiel ihres Cocktailglases. Ihr 
Daiquiri drohte überzuschwappen, als sie 
das Glas an die Lippen hob. Er grinste sie 
an, und sie nahm sich zusammen. Sie 
nippte langsam, fast vorsichtig. 

Er beobachtete sie über den Rand seines 
Glases. „Sie sind immer ‘noch an der 
Reihe ...“ 

„Ja“, sagte sie, seine Augen vermeidend, 
und stellte ihr Glas auf den Tisch. ‚Ich 
sagte Ihnen ja schon in Ihrem Büro, 


ich — ich weiß nicht, was in dem Um- 
schlag war — und nun, da er gestohlen 


„Das ist nicht Ihre Schuld. Sie haben 
ihn abgeliefert.“* 

„Das weiß ich, aber wenn Sie ihn über- 
haupt nicht erwartet hatten...“ Sie 
schüttelte den Kopf, verwirrt, entmutigt. 
Ihre Stimme zitterte. „Ich bin jetzt so 
durcheinander. Ich kann mir das Ganze 
nicht erklären.“ 

„Warum lassen Sie mich nicht helfen? 
Erzählen Sie mir, was Sie wissen, und 
dann können wir weitersehen, ob wir die 
Bruchstücke nicht zusammenfügen kön- 
nen.‘ 

„Wo soll ich anfangen ?“ 

„Nun, Sie sagten, Ihr Name sei Marian 
Carlin und Sie seien aus Los Angeles 
gekommen. Mal weiter von da an.“ 

„Während der letzten zwei Wochen habe 
ich für Herrn und Frau Milo Seymour 
in Hollywood gearbeitet — 

„Wie sind Sie an die Stelle gekommen ?** 

„Ich las eine Anzeige in der Zeitung 
und bewarb mich schriftlich darum. Ver- 
langt war eine Sekretärin mit Stenographic- 
und Schreibmaschinenkenntnissen. Die 
Adresse war: Hastings Straße.“ 

„Gleich hinter Los Feliz, in der Nähe 
vom Derby?“ 

Sie sah ihn an. „„Woher wissen Sie das ?** 

„Ich war in Hollywood gewesen“, sagte 
er. „Weiter.“ 

„Nun, Herr Seymour interviewte mich 
und bat mich, meine Referenzen dazulassen. 


Zwei Tage später rief er mich an und sagte, 
ich könnte die Stelle haben, wenn ich 
wollte.‘ 

„Und Sie wollten ?“* 


„J4. 

„Was haben Sie für ihn gearbeitet? Was 
für ein Geschäft hat er?** 

„Er hatte gar kein Geschäft ...“ 

„Er annoncierte doch für eine Sekretärin, 
nicht wahr ?** 

„Er schreibt ein Buch — 
Keramiken.““ 

„Womit verdient er denn Geld? 

Sie konnte wieder lächeln, das war schon 
ein Sieg für ihn. 

„Sie haben Recht“, sagte sie. „„Es ist 
nur ein Steckenpferd von ihm. Er braucht 
kein Geld zu verdienen. Die Seymours sind 
ziemlich reich.“ 

„Wer? Er oder sie?“ 

„Ich glaube, eigentlich ist es Frau 
Seymours Geld. Sie sind seit fünf Jahren 
verheiratet.‘“ Sie hob ihr Glas wieder. Ihre 
Hınd war ruhig. „Die meiste Zeit blieb 
ich bei ihnen im Haus, außer ein paar 
Tagen, an denen ich auf der Bibliothek 
nachlesen mußte. 'Herr Seymour arbeitet 
zu ungewöhnlichen Stunden, und außerdem 
war ihr Haus sehr viel bequemer als meine 
Wohnung.“ 


„Wo wohnen Sie? Auch in Hollywood?“ 

Ja. — Ich habe.eine kleine möblierte 
Wohrung in der Ivarstraße.‘“ 

„Wie reich sind die Seymours?“* 

„Oh, Millionäre, glaube ich. Jedenfalls 
erbie Frau Seymour eine Menge Geld vor 
ihrer ersten Ehe, und als ihr erster Mann 
starb, war sie seine alleinige Erbin ...‘ 

„Staatsanleihen und Wertpapiere? Oder 
Versicherung?“ 

„Nein, keine Versicherung. Sie hat eine 
Art Vorurteil dagegen. Sie besitzt nicht 
einmal eine Lebensversicherung für sich 
selbst.“ 

„Wie haben Sie denn all das heraus- 
gefunden ?“ 

„Die Haushälterin ‚redet gern. Sie und 
ihr Mann führen den Haushalt. Sie heißen 
Godfrey; es ist noch ein Chauffeur da 
namens Cresca.““* 

Er nickte. „Was geschah weiter? Ich 
meine — warum haben Sie diese Reise 
unternommen?“ 


„Herr Seymour hat mich eben darum 
gebeten. Das war gestern nachmittag. Ich 
hatte den ganzen Tag für ihn auf der 
Bibliothek gearbeitet und hatte kaum Zeit, 
zu meinem Hotel zurückzugehen, mich 
umzuziehen und den Zug zu erreichen. 
Selbstverständlich war mir die Fahrt sehr 
recht. Ich hatte keine Pläne fürs Wochen- 
ende — ich habe nie welche ...** Schnell 
umging sie einen ungewissen Bereich von 
Bitterkeit in ihrem Unterbewußitsein. 
„Meine Fahrkarte lag bereit und dreißig 
Dollar für Nebenausgaben und die Zimmer- 
vorbestellung fürs Hotel auch. Wir kamen 
überein, daß ich über Nacht bleiben 
sollte — 

„Eine Sekunde“, unterbrach er. „Mit 
dem Hotel! Hat Seymour tatsächlich 
gesagt, ich hätte ein Zimmer für Sie reser- 
vieren. lassen ?** 

„Ja, eigentlich war das nicht Herr 
Seymour selbst 

„Wieso nicht?“ 

„Es war seine Frau, die mich deswegen 
anrief. Sie ließ meinen Namen durch 
einen Pagen ausrufen im Restaurant, wo 
ich Mittag aß — ich hatte Herrn Seymour 
gesagt, wo ich zu erreichen wäre, falls er 
mich brauchte — und fragte mich, ob ich 
für ihn nach San Franzisko fahren würde.“ 

„Wo war Seymour ?“* 


„Er war ausgegangen. Er wäre die Fahr- 
karte abholen gegangen, sagte sie, und er 
würde sie selber benutzen, falls ich nicht 
fahren könnte. Selbstverständlich erklärte 
ich mich bereit.“ 


über antike 


„Sagte sie Ihnen, ich hätte ein Zimmer 
für Sie bestelle?“ 

„Nu-un ...“ Sie runzelte die Stirn, 
nachdenkend, „‚Vielleicht tat sie es nicht. 
Ihre genauen Worte waren: „Zimmer- 
vorbestellung ist für Sie gemacht worden‘, 
und ich nahm einfach an...‘ 

„Weiter.“ 

„Wir verabredeten, daß ich in San 
Franzisko übernachten sollte. Ich war noch 
nie hiergewesen, und sie meinte, ich würde 
vielleicht gern am Sonntag die Stadt be- 
sichtigen und dann Sonntagnacht den 
Zug zurück nach Los Angeles nehmen. 
Es wäre ein kurzer Urlaub für mich.“ 

„Hat sie Ihnen nicht gesagt, was in dem 
Umschlag war 


„Nein.“ 

„Wo haben Sie ihn abgeholt?“ 

„Als ich ins Hotel kam, lag er beim 
Portier für mich bereit, Ein zweiter Um- 
schlag lag dabei — mit meiner Fahrkarte 
und Spesengeld.‘“ 

„Haben Sie keine Ahnung, was in dem 
Umschlag war 

„Nein.“ 

„Haben Sie sich überhaupt keine Ge- 
danken darüber gemacht?“ 

„Wenig. Ich dachte, es wäre wohl ein 
Manuskript oder irgendwelche Forschungs- 
ergebnisse über _ Keramiken, die Herr 
Seymour mit jemandem austauschte.‘* 

„In einem mit Siegellack versiegelten 
Brief?“ 

„Oh, das tut er oft mit ganz unwichtigen 
Briefen. Es ist ein altmodischer Cha- 
rakterzug an ihm.“ 

„„Es konnte nicht unwichtig sein, wenn 
er es für nötig hielt, Sie den ganzen Weg 
hierher zu schicken.“ 

..Ja, ich weiß.“ 

„Haben Sie sich nicht gewundert über 
das Paket, das Sie abholen sollten ?** 


„Nein. Habe ich nicht. Ich dachie 
eigentlich erst daran, als ich in Ihr Büro 
kam und Ihre Sekretärin sagte, es läge 
schon für mich bereit.“ 


Während der Kellner ihren Tisch deckte, 
entstand ein Pause. Lärm umbrandete sie 
von allen Seiten. Der Kellner kam wieder 
mit ihren bestellten Gerichten unter ge- 
wölbten Zinndeckeln. 

„Nun gut‘, sagte er, als sie wieder allein 
waren. „‚Was geschah dann?“ 

„Also ich — ich kam nach San Fran- 
zisko mit der Bahn und ging zu Ihreın 
Büro... 

„Sofort 

„Erst ırank ich Kaffee in einem Drug- 
store.“ 

„Hatten Sie denn nicht im Zug gefrüh- 
stückt?““ 

„Eigentlich wollte ich nur ein Aspirin 
haben -—- deshalb bestellte ich den Kaffee. 
Ich war mit Kopfschmerzen aufgewacht.“ 

„Und dann gingen Sie zum Büro“, sagte 
er, eine Tomatenscheibe auf seinem Teller 
aufspießend. welche Zeit war das?“ 

„Kurz ehe Ihre Sekretärin fortging -— 
kurz vor zwölf, nehme ich an. Danach 
ging ich direkt zum Hotel.“ 

„Welches Hotel?“ 


„Das Normandie-Hotel. Ich mußte eine 
Weile warten, bis ich an die Reihe kam, 
und dann sagte mir der Empfangschef, 
daß kein Zimmer für mich reserviert wor- 
den wäre. Ich verhandelte eine Weile mit 
ihm und ging dann zurück zu Ihrem Büro.“ 

„Wo Sie mich fanden, als ich gerade 
damit beschäftigt war, einige hundert Son- 
nensysteme, die in meinem Kopf herum- 
tanzten, zu klassifizieren.‘‘ Er probierte 
seinen Kaffee und setzte die Tasse zurück. 
„Ist das die ganze Geschichte ?* 

Sie stocherte an ihrem Fisch. „Ja.“ 

„Klingt etwas eigenartig.“ 

Sie war intensiv mit ihrem Fisch be- 
schäftigt. „Ja, ich — ich weiß.“ 

„Ist Herr Seymour die Sorte Mensch, 
die gerne jemandem einen Schabernack 
spielt 


Fortsetzung im nächsten Heft 


Gewissensfrage. ‚Tante, von was 
habt Ihr denn eigentlich gesprochen, 
als es noch keine Flüchtlinge gab?“ 


H 
= 


| 
| 
= 
| 
SG 
EIER, 
| 
| 
| 
; 
| 
: | 
oo 
imo 
| 
| 
| 
| 
Ä 
| 
| | 
| 
| 


erum- 
ıbierte 
rück. 


eryelenst zur Kenntmszu bringen. 


N. B BOLS-Liköre sind Destillate seltener, zum überwiegenden 
Teil überseeischer Früchte und Gewürze: die Verwendung künst- 
licher Aromastoffe haben wir von jeher grundsätzlich abgelehnt. 
Wir bitten deshalb um Nachsicht, wenn einzelne Sorten noch nicht 
oder zur Zeit nur in beschränktem Umfang geliefert werden können. 
Wir sind überzeugt, daß eine solehe temporäre Verknappung reich- 
lich aufgehoben wird durch die Gewißheit, daß jede Flasche BOLS 
„Friedensqualität“ im vollen und besten Sinne des Wortes darstellt. 


ERVEN LUGAS BOLS AG NEUSS-RHEIN 
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DIE GESCHICHTE EINER KÖNIGLICHEN LIEBE 


Tatsachenbericht über die belgische Königstragödie von Almasy/Mauritius 


Am 28. Mai 1949, als die völlig zerschlagenen belgischen Truppen kapitulierten, 
bezog Leopold Ill., der König der Belgier, als Gefangener sein Schloß Laeken. 
Kurze Zeit darauf taucht in Laeken zu regelmäßigen Besuchen eine geheimnis- 
volle Schönheit auf: Lilian Baels, die Tochter des Gouverneurs von Westflan- 
dern, den Leopold in den letzten Tagen vor der Kapitulation seines Amtes ent- 
heben mußte, da er seinen Posten verlassen hatte, um seine kranke Frau nach 


Brügge zu holen. Die am 28. November 1917 geborene Lilian war bereits mit- 


19 Jahren eine junge Dame, die man auf allen internationalen Sportplätzen und 
an den Brennpunkten des gesellschaftlichen Lebens kannte und bewunderte. 
Die amerikanische Presse hält Lilian fälschlich für eine deutsche Baronin, die 
im Spionagedienst steht. In Wirklichkeit hat Leopold sie im Sommer 1938 bei 
der Einweihung eines Denkmals in Nieuport kennengelernt und sich auf den 
ersten Blick in sie verliebt. Sie kommt nach Laeken, um für ihren Vater ein Un- 
tersuchungsverfahren zu erbitten. Für Leopold bedeuten ihre Besuche die Sonnen- 
strahlen, die in das düstere Grau seiner Gefangenschaft hineinleuchten. 

Unsere letzte Fortsetzung schilderte die Fahrt Leopolds zu Hitler nach Berch- 
tesgaden, wo er um Erleichterungen für sein notleidendes Land bat, 


3. Fortsetzung 


Der Skandal 


Lilian Baels’ Besuche auf Schloß Laeken 
sind weiterhin die einzigen Lichtblicke des 
Königs in der qualvollen Öde seiner Tage. 
Wenn sie kommt, veranstaltet Lecpold 
kleine Golfpartien mit ihr und seinen 
Freunden, denn Lilian Baels lernte schon 
vor geraumer Zeit diesen Lieblingssport 
des Königs. 

Inzwischen hat das Untersuchungsver- 
fahren gegen den Gouverneur Henri Baels 
stattgefunden. Mit ihm stand auch der Ex- 
Gouverneur von Na- 
mur vor der gleichen 
Kommission — beide 
Männer werden frei- 
gesprochen. Die Kom- 
mission stellt fest, daß 
Baels seine Amtspflich- 
ten nicht verriet. Beide 
Göuverneure sollen so- 
fort wieder ihre Ämter 
antreten, aber da greift 
eine neue Macht ein — 
die deutschen Besat- 
zungsbehörden! Weder 
Baels noch sein Amts- 
kollege aus Namur sind 
den Deutschen genehm. 
Werkann es da Baels 
verwehren, daß er un- 
ter diesen Umständen 
nicht länger im Lande 
bleiben will? Er ist 
eben kein Kollabora- 
tionist, weigert sich so- 
gar, die Bilanzen der 
Gesellschaften zu unter- 
schreiben, deren Präsi- 
dent er ist, so verlangt 
er einfach seinen Paß 
und begibt sich wieder 
zu seiner Frau, die er 
in Südfrankreich unter- 
gebracht hat. 

Und seine Tochter? Lilian bleibt in 
Brüssel. Gewiß — ihr Vater bedarf ihrer 
nicht mehr, aber ein anderer, der König. 
Es versteht sich von selbst, daß Lilians 
Besuche auf Schloß Laeken auf die Dauer 
nicht geheim gehalten werden können, und 
schon taucht die Frage auf: 


Hat der König eine Geliebte? 


Man sieht ihn jetzt wieder lächeln, er 
ist auch gesprächiger geworden; doch so 
deutlich man auch auf Schloß Laeken er- 
kennt, welche Rolle die schöne Lilian für 
Leopold spieit, wie sehr sie seine Stimmung 
beeinflußt, ja, daß ihre Besuche ihn ge- 
radezu glücklich machen, so empört würde 
man doch diese Frage verneinen. 
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Der belgische Ministerpräsident, Paul 
Henry Spaak, der in diesen Tagen auf 
der vielbesprochenen Geheimkonferenz 
mit König Leopold und Prinzregent 
Charles die Frage der Rückkehr Leopolds 
auf den belgischen Thron erörterte 


Leopold sucht als Gefangener auf Schloß 
Laeken keine leichtfertigen Zerstreuungen 
— er hat eine tiefe Zuneigung gefaßt zu 
Lilian Baels, und je besser er sie kennen- 
lernt, um so tiefer werden seine Gefühle. 
Gewiß, die Welt erlebte schon manches 
Liebesverhältnis zwischen Königen und 
Bürgermädchen, und solche Beziehungen 
gehören von jeher zu den beliebtesten 
Stoffen der Volksliteratur. Was dem ein- 
fachen Bürger nicht verziehen wurde, was 
„der kleine Mann“ sich nie gestatten dürfte: 
eine Geliebte — das 
billigt er Fürsten und 
Königen als Privileg 
zu.Aber Leopold selbst 
denkt hierin anders. 
Schon im Frühjahr 
macht er kein Geheim- 
nis mehr daraus, daß er 
Lilian Baels zur Gattin 
wünscht, und der Ge- 
danke an diese Ehe, zu 
der er jetzt fest ent- 
schlossen ist, macht ihn 
um so glücklicher, als 
ihm das Dilemma er- 
spart bleibt, zwischen 
der Liebe Lilians und 
der seiner Kinder wäh- 
len zu müssen. Der 
König hängt sehr an 
seinen Kindern, und er 
pflegt bei ihnen wie in 
seinem eigenen Herzen 
die Erinnerung an ihre 
Muiter, an die tote 
Königin Astrid. Er ist 
wahrhaft fromm, glaubt 
an Gott und ein Wie- 
dersehen nach dem 
Tode, und es wäre für 
ihn fürchterlich, wenn 
die Liebe zu Lilien ihm 
seine Kinder entfrem- 
den würde. Aber das ist nicht der Fall. 

Ganz im Gegenteil. Lilian gewinnt die 
Sympathie der Kinder sorasch wie das Herz 
des Königs. Ihre Klugheit, ihre zärtliche 
Natur und ihr Takt erobern die beiden 
jungen Prinzen, die in ihr bald eine zweite 
Mutter sehen, und je mehr sich Lilians Be- 
ziehungen zum König vertiefen, um so in- 
niger schließen auch die Kinder, selbst die 
junge Prinzessin Josephine Charlotte, sich 
an die charmante Mademoiselle Baels an, 
die wieder Leben nach Laeken bringt! 


Die Kinder des Königs 


Der König ist sehr glücklich über das 
gute Verhältnis zwischen Lilian und seinen 
Kindern. Seitdem die beiden Prinzen und 


die Prinzessin mit zwei Millionen anderen 
Flüchtlingen im Frühling 1940 den langen 
Abenteurerzug nach dem Süden auf sich 
nahmen, um schließlich nach der Kapitu- 
lation Frankreichs, wo sie Zuflucht gesucht 
hatten, nach Spanien weiterzufliehen, hat 
er stets an sie gedacht. Nun, da sie wieder 
bei ihm sind, beschäftigen sie ihn noch viel 
mehr. 

Prinz Baudoin ist mit seinen elf Jahren 
schon ein großer Junge geworden und 


begeistert sich an der Pfadfinderei. Wenn 


seine Kameraden für irgendeine Aktion 
aufgeboten werden, ist er mitten unter 
ihnen, hilft mit ihnen in den Suppenküchen, 
besucht mit ihnen die Invaliden, läuft wie 
sie mit einer Sammelbüchse umher, um 
Gelder für die Familien der Kriegsgefange- 
nen aufzutreiben. Sein kleiner Bruder, der 
siebenjährige Prinz Albert, ist der Liebling 
von Laeken, ein aufgeweckter Junge, der 
sich für alles interessiert, immer fröhlich, 
immer lustig ist. 


Prinzessin Josephine Charlotte lebt stiller . 


und zurückgezogener als ihre Brüder, liest 
viel, studiert. Ihre Lieblingsautoren sind 
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Der Park von Schloß Laeken war während 
des Krieges Leopolds ganzes ‚‚Königreich‘‘. 
Hier durfte er sich frei bewegen, und hier 
sah man ihn oft mit seinen drei Kindern — im 
Vordergrund Kronprinz Baudoin, dann Prin- 
zessin Josephine Charlotte und im Hinter- 
grunde Prinz Albert. Besonders beliebt war 
der Wiesenweg zum ‚‚See‘‘, einem schön ange- 
legten großen Teich mit prachtvollen alten 
Bäumen am Ufer — ein ländliches Idyli nur 
wenige Kilometer von Brüssel entfernt 


die französischen Klassiker. Stärker als in 
den beiden kleinen Brüdern lebt in der 
Prinzessin die Erinnerung an ihre Mutter, 
Königin Astrid. Leopold hat einmal zu 
Weihnachten ein bezauberndes Miniatur- 
bild der Königin auf Elfenbein für die 
Prinzessin malen lassen, und Josephine 
Charlotte öffnet oft das blaue Saffianetui, 
um das kleine Porträt voller Andacht zu 
betrachten. Und doch fühlt sich gerade 
Prinzessin Josephine Charlotte besonders 
zu der schönen jungen Tochter von Gou- 
verneur Baels hingezogen, die ihren Vater 
glücklich stimmt. 

Bei schönem Wetter tummeln sich die 
Kinder oft stundenlang im Pork, auch Lec- 
pold liebt lange Spaziergänge mit seinen 
Söhnen; sie alle lieben die Natur, und 
Lilian Baels teilt auch diese Neigung der 
verwaisten Prinzen und ihres Vaters, und 
wenn der König sieht, wie gut sich hier, 
im engsten Kreise, alles anläßt, zweifelt 
er auch nicht daran, daß man ihn im 
Volk verstehen wird. 


Gattin des Königs, nicht Königin ! 


Er stellt sich vor, das Volk werde in 
dieser Ehe mit Lilian Baels einen Beweis 
für seine demokratische Einstellung sehen, 
und dadurch werde er die Bande zwischen 
dem Herrscherhaus und dem „peuple 
sodverain‘‘ sogar noch stärken. Er ist sich 
aber auch darüber klar, daß die Aristo- 
kratie des Landes und die mit ihm ver- 
wandten Herrscherhäuser anders reagie- 
ren könnten. Vor allem weiß er ganz 
genau, daß man es dort nicht ertrogen 
würde, daß eine Bürgerstochter den Thron 
besteige. Darum wünscht Leopold hier, 
wie immer, vorzubeugen. ‚Lilian liebt 
mich nicht meines Ranges wegen, sie liebt 
mich meinetwegen‘‘, sagt er sich, ‚‚sie wird 
auf den Thron verzichten.‘‘ Und er täuscht 
sich nicht. 


AlsersichLLilian erklärt, ist sie vorbehalt- 
los damit einverstanden, auf Rang und 
Titel einer Königin von vornherein Verzicht 
zu leisten. Er hat die Absicht, ihr als 
Morgengabe die königliche Bssitzung von 
Rethy zu schenken und ihr gleichzeitig den 
Titel einer „‚Princesse de Rethy‘‘ zu ver- 
leihen. Lilian ist auch einverstanden, auf 
Thron- und Erbfolgerechte für ihre künfti- 
gen Kinder zu verzichten, und die Einigung 
über alle Einzelheiten, auf denen der König 
besteht, bietet nicht die geringsten Schwie- 
rigkeiten. Der Umstand, daß Lilian Baels 
als Kind streng katholisch erzogen wurde, 
bringt das königliche Liebespaar noch 
näher zueinander. Oft liest der König 
seiner Braut, als die er Lilian nun betrach- 
tet, am Abend aus der Bibel vor, und man 
erzählt, daß er auch am Tage vor der 
Hochzeit eine solche Andachtsstunde ab- 
hielt. 

Die Trauung wird in aller Stille am 
11. September 1941 in der Schloßkapelle 
vollzogen, Kardinal van Roey persönlich 
gibt dem Paar den ’Segen; doch außer 
diesem Kirchenfürsten und der Königin- 
mutter nimmt niemand an dem religiösen 
Zeremoniell teil, das sich hinter geschlos- 
senen Türen abspielt. Niemand soll vor- 
erst erfahren, daß König Leopold von 
Belgien und Lilian Baels zusammen vor den 
Altar traten. Einige Tage vor der Trauung 
hat König Leopold den Kardinal zu einer 
langen geheimen Besprechung empfangen 

- er wünscht, seine Ehe geheim zu halten, 
weil er sie als reine Privatsache betrachtet 
und keinesfalls von irgendeiner Seite für 
politische Propangandazwecke ausgenützt 
werden will, ganz davon zu schweigen, daß 
der Ernst der Zeit alle öffentlichen Feiern 
verbietet; und dennoch ist an der Ehe des 
Königs etwas nicht in Ordnung. 


Die Trauung ist gesetzwidrig ! 


Wie sollte das möglich sein, da der 
höchste kirchliche Würd ‘nträger des Lan- 
des dabei mitwirkte? Sehr einfach! Das 
belgische Ge:etz verlangt die bürgerliche 
vor der kirchlichen Trauung, die erst im 
Ansch'uß an die standesamtliche Ehe- 
schließung vollzogen werden darf. Deı 
Priester, der diese bindende Vorschrift des 
Gesetzes nicht beochtet, mecht sich straf- 
bar und kann mit einer Buße belegt wer- 
den, zudzm kann eine solche Ehe für un- 
gültig erklärt werden. Natürlich weiß auch 
Kardinal van Roey darüber ganz genau 
B:scheid, aber er weiß gleichzeitig auch, 
warum das junge Paar im Augenb nur 
die geheime Trauung durch den Priester 
wünscht, und er versteht die Absicht des 
Königs. Die offizielle, die standesamt- 
liche Eheschließung soll erst stattfinden, 
wenn der Krieg vorbei ist — so wünscht 
es Leopold, und Kardinal van Roey kann 
diesem Wunsch kein Nein entgegenstellen. 
Der König und Lilian Baels — denn so 
heißt sie auch weiterhin vor der Welt — 
haben ein ruhiges G:wissen vor Gott, da 
sie ihren Bund vor dem Altar bssiegelten. 
Doch genau wie Lilians Einführung bei 
Hofe die Fantasie des Publikums später 
b:schäftigt und zum Märchen vom „Tanz 
vor dzm Parkett der Könige‘‘ führt, gibt 
es nun auch ein „Märchen vom jungen 
Glück‘, von der 


„Hochzeitsreise nach Wien“ 

Wieder erzählt man diese ‚verbürgte 
G:schichte‘‘ mit genauen Einzelheiten, 
Daten und Personen. Plötzlich, heißt es, 
muß der König dringend einen Zahnarzt 
aufsuchen, und da sein Hofdentist vor den 
Deutschen nach England floh, schlägt 
Lilian ihm vor, nach Wien zu gehen, wo 
sie einen hervorrag:nden Spezialisten 
kennt. Aber man berichtet noch weitere 
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So rasch wie das Herz des Königs gewann Lilian Baels die Sympathie der Kinder. Für die junge 


Prinzessin Josephine Charlotte ist Lilian Baels keine Stiefmutter, sondern eine ältere Schwester 


Details. Man erzählt, wie der deutsche 
Militärgouverneur Generol von Falken- 
hausen für den König und Lilian Baels 
bei Hit!er interveniert und dabei erreicht 
habe, daß der König diese Fahrt nach 
Wien im Auto zurücklegen darf. Der Füh- 
rer knüpft nur eine Bedingung daran: 
Oberst Kiewicz, dem der Wachdienst auf 
Schloß Laeken untersteht, soll die Fahrt 
in einem zweiten Wagen als ‚Ehren- 
wache‘‘ mitmachen, und selbstverständ- 
lich darf es sich auch nur um einen kurzen 
Ausflug von wenigen Tagen handeln. Was 
tut es? Das junge Paar ist dankbar, der 
Atmosphäre von Laeken auf einige Tage 
entfliehen zu können, es tritt die Fahrt 
an und ist überglücklich. 


Der König liebt nicht nur das Auto- 
fahren, er liebt auch die Natur und genießt 
in Gesellschaft seiner jungen Frau alles 
doppelt. Als mon nach Wien kommt, 
sucht er sofort den Zahnarzt auf. Sein 
Wagen wartet vor dem Haus, als plötz- 
lich ein eleganter Herr stehen bleibt, 
Lilian erkennt und anspricht: 


„Sie hier, Lilian? Welche Überraschung! 
Wie kommen Sie hierker?“ 

Der junge Mensch ist Belgier, ein Be- 
kennter aus früheren Togen. Der Zufall 
führt ihn über den Weg — die belgische 
Wagennummer ist ihm aufgefallen. Er 
freut sich über die Begegnung und wun- 
dert sich zugleich. „Wie ist das möglich — 
so sagen Sie doch etwas!?‘‘ 

Und Lilian sagt etwas. „ich bin‘‘, ant- 
wortet sie lächelnd, „auf meiner Hoch- 
zeitsreise hierher gekommen...“ 

„Und wer ist der Glückliche? Also 
doch Radzivill?“‘ 

„Nein, Leopold...‘‘ 

„Leopold? Welcher Leopold?‘ 

Und Lilian antwortet: „König Leopotd! 
Wir haben geheiratet!‘ 

So weit die pikante Geschichte von der 
„Hochzeitsreise nach Wien‘, die gleich- 
zeitig erklären soll, warum plötzlich die 
geheime Ehe König Leopclds doch „her- 
auskommen mußte‘‘. In Wahrheit kam 
in Wien gar nichts heraus, sondern es zeigte 
sich, daß durch hundert geheime Kanäle 
die Nachricht von der Heirat des Königs 


in Belgien selbst durchgesickert war, so 
daß es nun vor allem einmal dringend 
nötig wurde, die standesamtliche Trauung 
nachzuholen und nachiräglich auch noch 
in einer Form bekanntzugeben, die weite- 
ren Gerüchten ein Ende bereitete. Der 
König ersucht zu diesem Zweck Herrn 
van Beirs, den Kronanwalt, nach Schloß 
Laeken zu kommen, und die rechtliche 
Seite der Angelegenheit zu bereinigen, 
während dem Kardinal van Roey die Be- 
kanntgabe der königlichen Heirat über- 
tragen wird. Der Anwalt hat zu diesem 
Zwecke sofort den Bürgermeister von 
Brüssel aufzusuchen, und nun stellt sich 
für den rechtskundigen Beamten zur 
Überraschung aller Beteiligten die Fıage: 


Ist Lilian trotzdem Königin? 


Eine höchst merkwürdige Geschichte! 
Bürgermeister Coelts, der an Stelle des 
abwesenden Herrn van de Meulebroeck 


Der Kronprinz Baudoin betätigte sich als 
Pfadfinder sehr eifrig im Kriege, um genau 
wie andere belgische Buben zur Linderung 
der Not beizutragen. Er betätigte sich bei 
Straßensammlungen und half mit seinen Ka- 
meraden in den Fürsorgeheimen. Hier schenkt 
er Kaffee aus in einer Kantine, die König 
Leopold für die notleidenden Angehörigen der 
belgischen Kriegsgefangenen gestiftet hatte 


roßvaters 90. Geburtstag ist ein wahres Familienfest. 
Da sind alle gekommen, ihn zu feiern und zu ehren. 
Kindern, Enkeln und Urenkeln ist Großvater Vorbild. Nie- 
mand möchte je diesen Tag vergessen, den sie mit ihm 
verleben durften. Und darum hatte man ihn fotografiert, 
mit ADOX - zur Erinnerung. 
Als Großvater geboren wurde - das war im Jahre 1860- 
gründete Dr. Schleussner seine Firma, der Welt älteste 
fotochemische Fabrik. Großvater besitzt keine Fotos aus 
jenen Tagen. Fotografieren war damals noch nichts ande- 
res als Experimentieren! Und es kostete viel Geld. Groß- 
vater muß immer erst tüchtig nachdenken, wenn er etwas 
aus seiner Jugend erzählen will. Darum sagt er jetzt auch 
immer wieder: Haltet sie fest, Kinder, die schönen Lebens- 
erinnerungen! Führt Euer Tagebuch »fotografiert«! Heute 
ist das ja nicht mehr so teuer - und außerdem kinderleicht 
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die Verwaltung der Hauptstadt leitet, stößt 
von Anfang an auf juristische Hindernisse. 
Nicht genug, daß die Vorwegnahme der 
kirchlichen Trauung eine Gesetzwidrigkeit 
darstellt; nun zeigt sich auch noch, daß 
die Papiere der Braut nicht vollständig 
vorhanden sind. Lilian Baels, wie sie vor- 
läufig noch heißt, wurde in London ge- 
boren, besitzt aber keinen Geburtsschein, 
kann ihn auch nicht beschaffen und muß 
deshalb um einen amtlichen Dispens 
nachsuchen. Es dauert drei Tage, bis 
diese Formalitäten geregelt sind; der 
Vollzug der standesamtlichen Trauung 
kann endlich auf den 6. Dezember fest- 
gelegt werden. 

Auch diesmal geht das Zeremoniell 
sehr rasch vor sich. Es findet in einem 
Salon von Schloß Laeken statt, und jetzt 


Seine Eminenz, der Kardinal van Roey, spielte als Seelsorger König Leopolds eine wichtige 


bigen zum Kirchgeng rufen, kümmern 
diese Dinge keinen Menschen. Daß am 
gleichen Tage Pearl Harbour von Japan 
überfallen, in der gleichen Nacht noch 
Brüssel erstmols ernstlich von der RAF 
aufs Ziel genommen wird, selbst das 
kann die Belgier nicht so tief erschüttern 
wie die Kunde, die ihnen an diesem 
Tage, am 6. Dezember, ein Hirtenbrief des 
Kardinals bringt, der gleichzeitig im gan- 
zenLande von ollen Kanzeln verlesen wird. 


„Liebe Brüder im Herrn!” 


„Wir wurden dazu ermächtigt, Euch von 
einem wichtigen Geschehnis in Kenntnis 
zu setzen. Seine Majestät, unser König 
Leopold Ill., ist mit Fräulein Mary Lilian 
Baels in den heiligen Star.d der Ehe getre- 
ten. Die Auserwählte des Königs gehört 


Rolle im Privatleben des Herrschers — er gab Leopolds Ehe mit Lilian den kirchlichen 
Segen bereits im September 1941, ehe noch die standesamtliche Trauung vollzogen wurde 


sind außer dem König, der Königinmutter 
und Lilian Baels auch noch die Eltern der 
Braut, Gouverneur Baels und Frau, sowie 
der Kronanwalt van Beirs und Hofmar- 
schall Graf Cornet de Ways-Ruart anwe- 
send. Lilian Buels unterschreibt eine Er- 
klärung, wonach sie für sich und alle ihre 
Nachkommen auf alle königlichen Rechte 
verzichtet, und die Eheurkunde wird vom 
Kronanwalt und vom Hofmarschall als 
Zeugen gezeichnet. Nun erst ist Lilian 
Baels „offiziell‘‘ Prinzessin von Rethy — 
oder? Nein! Sie ist nicht nur das, sondern 
sie darf sich trotz ihres Verzichtes Lilian 
von B:lgien nennen, denn ihr Verzicht auf 
alle‘ königlichen Rechte stellt, wie man 
erst jetzt entdeckt, nur einen unverbind- 
lichen, privaten Akt dar. Verfassungs- 
gemäß müßte ihr Verzicht durch einen 
königlichen Erlaß bestätigt werden, der 
aber die Gegenzeichnung eines verantwort- 
lichen Ministers erforderte, und die ist 
nicht zu haben! Obwohl Lilian keinen 
Titel als den einer Princesse de Rethy 
führen will, obwohl sie sich nicht selbsi 
als Königin bezeichnet, könnte man ihr 
wahrscheinlich nicht einmal das Recht 
abstreiten, sich Königin zu nennen! 
Aber was sollen diese juristischen Spitz- 
findigkeiten? Am nächsten Morgen, als 
die Sonntagsglocken läuten und die Gläu- 


unserem Volke an und stammt von einer 
hochochtbaren Familie Westflonderns ab. 
Sie ist eine Tochter unseres ehemaligen 
Herrn Ministers Henry Baels, und es ist 
uns eine Freude und Ehre zugleich, doß 
wir selbst der königlichen Ehe den Segen 
unserer heiligen Kirche in Anwesenheit der 
hohen Verwondten in der Kapelle von 
Schloß Laeken om 11. September erteilen 
konnten, wo auch die Ziviltrauung voll- 
zogen wurde. Wir sind weiterhin ermäch- 
tigt beizufügen, daß diese Ehe einzig eine 
private und familiäre Angelegenheit des 
Königs ist und keinerlei öffentlich recht- 
liche Folgen haben wird. Durch einen 
Erlaß der Krone wurde vielmehr festge- 
setzt, daß die Gattin des Königs auf den 
Titel und den Rang einzr Königin verzich- 
tet, was ihrem eigenen Wunsch entspricht, 
und daß sie den Titel einer Prinzessin von 
Rethy tragen wird. Außerdem erklärt der 
König im gleichen Erlaß, daß Kinder, die 
aus dieser Ehe hervorgehen, keinerlei Erb- 
ansprüche an die Krone stellen dürfen. 
Vereinigen wir uns, liebe Brüder, im Gebet 
für das Glück und Wohlergehen unseres 
Königs, damit er in jenem Zeitpunkt, den 
die göttliche Vorsehung wünscht, wieder 
die Herrschaft ergreifen und zum Wohl des 
Vaterlandes führen möge...“ 
Fortsetzung folgt. 


Abkreller denn fe..- 


ist heute das belgische Königsproblem. Wer deshalb diesen aufschlußreichen 
Tatsachenbericht von Anfang bis Ende mitlesen möchte, bestellt 
am besten den „Stern‘ mit untenstehendem Gutschein, der zum Gratis- 
bezug von 2 Nummern berechtigt. 

Tatsachenberichts werden nachgeliefert. 
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bis Ende Oktober 199 fest (mit Gratislieferung von 2 Nummern) und 
weiter bis auf Widerruf zum Bezugspreis von DM 1.69 monatlich einschließlich 
Zustellgeld durch die Post. 
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Einen Film über das Elend im Nach- 
kriegs-Europa dreht eine amerikanische 
Filmgesellschaft. Seit Monaten sucht sie 
1500 Komparsen, die ausgehungert genug 
aussehen, um Flüchtlinge und Vertriebene 
darzustellen. Bisher blieb die Suche erfolg- 
los. Selbst mit viel Schminke konnte die 
gewünschte Wirkung nicht erzielt werden. 


Einbrecher raubten eine Bank in Wis- 
consin (USA.) aus und entkamen mit ihrer 
Beute. Der Bankdirektor erklärte am 
nächsten Morgen, die Alarmanlage hätte 
tadellos funktioniert. Ärgerlich sei nur, 
daß die Munition für die schwer bewaffnete 
Hauspolizei in den Safes eingeschlossen 
war. 

* 

Zur Erstaufführung des Films „Die 
kupferne Hochzeit‘‘ in Hamburg hatte die 
Verleihfirma alle Ehepaare eingeladen, 
die an diesem Tage vor sieben Jahre die 
Ehe geschlossen hatten. Sie sollten den von 
Heinz Rühmann inszenierten Film mit seiner 
Frau Hertha Feiler in der Hauptrolle sach- 
kundig beurteilen. 


Die tschechische Zeitung „Jugendfrent‘ 
kündigt eine Neufassung aller Kinder- 
märchen an. An Stelle der Hexen und 
Könige sollen Tanks, Flugzeuge und Kol- 
chosen treten. „Am wichtigsten wäre‘. 
schreibt die Zeitung, „den Kindern den 
Fünfjchresplan zu erklären.‘‘ Inzwischen 
erreicht uns aus Rußland die Meldung, daß 
die Brüder Grimm zu den meistgelesenen 
Autoren gehören. 


Auf Befehl Generol Clays wurde rund 
200 deutschen Geschäftsleuten verweigert, 
an der Ausstellung der westdeutschen In- 
dustrie in New York teilzunehmen, weil sie 
Mitglieder der NSDAP. gewesen sind. 
Unter ihnen befirdst sich der Architekt 
Peter Pixis, der Haupturheber der Aus- 
stellungspläne. 


kanischen 


In Japan wird ernstlich erwogen, eine 
Steuererhöhung für kinderreiche Familien 
einzuführen, die schon mit der Geburt des 
zweiten Kindes beginnen soll. Nur so, 
glaubt man, könne einer Übervölkerung 
wirksam begegnet werden. Ncch vor fünf 
Jahren hatte die jopanische Regierung 
Prämien an kinderreiche Familien bezohlt. 


* 
Amerikanische Statistiker haben fest- 


. gestellt, daß in den USA von 8 verhei- 


rateten Personen nur eine noch in der er- 
sten Ehe lebt. Das Gallup-Institut veran- 
staltete daraufhin eine Umfrage mit dem 
Ergebnis, daß von.100 Geschiedenen nicht 
weniger als 49 den Wunsch äußerten, 
wieder mit ihrem ersten Ehepartner ver- 
heiratet zu sein. 
* 


Französische Kritiker sind der Ansicht, 
alle deutschen Industrien, die mit ameri- 
Unternehmen konkurrieren 
könnteh, verfielen der Demontage. Die 
kürzlich von der Demontageliste gestriche- 
nen Betriebe stellten für die Amerikaner 
keine Konkurrenzgefahr dar. 


Das Elternhaus Theodor Storms in Hu- 
sum, das bisher als Museum für die Öffent- 
lichkeit zugänglich war, wurde zu einer 
Spritfabrik ausgebaut. Der Untergang 
des Abendlandes wird damit erneut doku- 
mentiert. 


Der sowjetisch kontrollierte Berliner 
Rundfunk hat seine Künstler bisher nicht 
in Westwährung bezahlt, eine Tatsache, 
die erhebliche Unruhe unter allen Mit- 
arbeitern hervorgerufen hat. General- 


musikdirektor Artur Rother ließ neulich 
ein Symphoniekonzert vom Programm ab- 
setzen, weil er sich weigerte, nervöse Mu- 
siker zu-dirigieren. 


Zu der Zuschrift von Herrn Dr. Jürgen 
Lackner möchte ich folgendes bemerken: 
Zum Thema ‚„Nuditäten‘‘ sowie im Hin- 
blick auf manche andere Bilder und Ar- 
tikel in ihrer Zeitschrift habe ich in großem 
Kreise herumgehört, wer tatsächlich gern 
Abbildungen von mehr oder weniger be- 
kleideten Frauen sehen möchte. Ich habe 
Frauen und Männer gefragt, ältere und 
jüngere, die wirklich mitten im Leben 
stehen und die weit davon entfernt sind, 
mit Scheuklappen durch die Welt zu ge- 
hen. Ich habe ohne Ausnahme nur ab- 
lehnende Urteile gehört. Ablehnung in 
Variierung — aber Ablehnung. Nicht nur 
wir Deutschen, sondern das gesomte 
Abendland kämpft um den Bestand all- 
gemein anerkannter Kulturwerte, und mehr 
denn je sina Zugeständnisse an den seich- 
ten Geschmack abzulehnen. Man mag 
konfessionell und weltanschaulich gebun- 
den sein oder nicht, geschmacklich nicht 
einwandfreie Veröffentlichungen sollten 
auch von Ihrer Illustrierten konsequent 
vermieden werden. Wer Darstellungen 
des menschlichen Körpers aus reiner 
Freude an seiner Schönheit sehen möchte, 
hat auch anderweitig Gelegenheit dazu. 
Oder veröffentlichen Sie doch ab und zu 
einmal Abbildungen einwandfreier mc- 
derner Kunstschöpfungen, vielleicht wei- 
tere Abbildungen aus Leni Riefenstahls 
Olympia-Buch. Ein gesund denkender 
Mensch wird dagegen nichts einwenden. 
Nur Bilder, die allein dem ungesunden 
sinnlichen Anreiz dienen, keinen geord- 
neten Zweck haben und junge Menschen, 
die innerlich und äußerlich sauber bleiben 
wollen, nur Konflikte bringen, die lehne 
ich und mit mir viele Leser grundsätz- 
lich ab, 


Ich würde mich freuen, wenn diese 
Zeilen in Ihrem Leserkreis Echo fänden, 
damit klar ersichtlich wird, ob sich die 
Mehrzahl Ihrer Leser für oder gegen die 
Veröffentlichung von ‚„Nuditäten‘‘ ent- 
scheidet. Hannelore Herfort, Hamborn 


* 


Im Heft 15 vom 7. November 1948 brach- 
ten Sieunterdem Titel „‚EineHand wäschtdie 
andere‘‘ ‘eine Aufnahme des Kessel- 
schmiedes Willi Giese, geb. 9. 9. 1878 in 
Stettin, wohnhaft Hamburg 36, Caffe- 
macherreihe 95 bei Homburg. Sie bezeich- 
neten Herrn Giese als typischen Vertreter 
der älteren Generation, der auf jedem 
Schwarzmarkt zu finden ist. Auf seiner 
Arbeitsstelle wurde Herr Giese von Ihrem 
Pressevertreter fotografiert, der wohl nur 
ein „typisches‘‘ Gesicht haben wollte und 
genau wußte, daß es sich bei Herrn G. 
nicht um ein typisches Verbrechergesicht 
handelt. Er war daher nicht berechtigt, 
Herrn G. in aller Öffentlichkeit zu be- 
leidigen. 

Dem Herrn Giese ist durch diese grobe 
Verunglimpfung und Beleidigung in Ihrer 
Zeitschrift ein großer Schaden entstanden, 
denn nicht nur, daß nach dem Erscheinen 
dieser Abbildung Herr Giese von seinen 
Freunden, Bekannten und Nachbarn ge- 
mieden wird, verweigert auch jeder Arbeit- 
geber, ihn wieder einzustellen. 

Wilhelm Schwarzmüller, 
Hamburg 39, Körnerstr. 30. 


Lieber Herr Giesel Wir bedauern außer- 
ordentlich, daß Sie durch ein Bild unserer 
Serie „‚Eine Hand wäscht die andere‘‘ ge- 
schädigt worden sind. Wir sind überzeugt, 
daß der ehrliche Kesselschmied Giese keines- 
wegs der ‚Schwarze Mann“ ist, als der er 
durch ein ‚bedauerliches Versehen bezeichnet 
worden ist. Wir hoffen, daß diese ‚‚Ehren- 
erklärung‘‘ Ihren Bekannten, Nachbarn und 
auch dem Herrn Arbeitgeber genügt. 

Redaktion STERN“. 
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aber noch leichter 
noch schonender 
noch gründlicher 


Lange, viel zu lange mußte Ihre 
empfindliche Wäsche die richtige, 
schonende Behandlung entbehren. 
Aber jetzt ist Fexo da, und Sie 
können auch in härtestem Wasser 
Ihre Feinwäsche dem Fexo- 
Schaumbad sorglos anvertrauen. 


Auch vo 


Fe4 


Ihre 
Sommersprossen 


verschwinden nad kurzer 
wechselnder Behandlung mit 


sprossenmittel A und B. 


Bestellen Sie sofort die Kombi- 
nation von 
Wirkun Beide Packungen frei Haus DM 9 
Fordern ung. kostenlos Prospekt. 


Laboratorium Scheufen, Köln-Lindenthal 507 


Auf Reisen..... 


lesen wir 


„Die bunten 


Paul Alverdes: Amundsen’s Fahrt an den Södpol. 
Paul Fechter: Rudolf Diesel's Glück und Ende. 
Eugen Roth: Tod und Sieg am Matterhorn. 


In jeder Buchhandlung für 40 Pfg. 
Verlag Henri Nannen GmbH., Duisburg 
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Scheufen’s Sommer- 


„Wir backen und kochen” 
heißt unsere neue Druck- 
schrift, die Ihnen viele An- 
regungen mit Rezepten 
bietet und die auf Wunsch 
zu Ihrer kostenlosen Ver- 
fügung steht. Schreiben 
Sie noch heute an den 


MONDAMIN 


HAMBURGI- POSTFACH 1000 


„Sieh da!‘ rief ich, „Paul! Wie gehts?‘ 


„Ausgezeichnet‘‘, sagte Paul und zog 
mich neben sich auf die Bank des Kurparks. 
„Seitdem ich damcalis die Erbschaft ge- 
macht habe, weißt du, kann ich nicht 
klagen!“ 


„Augenblick mal‘, flüsterte ich, „Erb- 
schaft? Das war doch die Sache mit deinem 
Onkel, und am Ende hattest du aus dem 
gesamten Nachlaß nichts anderes bekom- 
men als eine...‘ 


„Ganz recht‘, nickte Paul, ‚als eine 
Posaune.‘ 


Ich schwieg einen Augenblick. 
davon lebst du?‘ fuhr ich fort. 
Musiker geworden?‘ 


„Und 
„Bist du 


„Nein‘‘, jächelte Paul, „aber immerhin, 
ab und zu blase ich ein wenig auf der 
Posaune, und ich lebe nicht schlecht dabei.‘ 


„Ja ja‘, murmelte ich, „clso dann...‘ 


„Bleib nur sitzen‘, sagte Paul, ‚‚ich 
kann dir das alles nicht genau erklären. 
Aber on einem Beispiel will ich dir on- 
deuten, daß kein Unglück so groß und 
keine Posaune so verstimmt ist, als daß 
nicht doch ein Glück daraus werden 
könnte.‘“ 

„Hm“, machte ich. 


„Eines Abends“‘, fuhr Paul fort, „‚drückte 
mir der Testamentsvollstrecker mein Erb- 
stück in die Hand. Ich ging — stumm vor 
Enttäuschung — nach House, setzte mich 
in mein Arbeitszimmer und blies meine 
Wut, meinen Kummer und all meine zer- 
trümmerten Erbschaftspläne in die Posaune 
hinein. Es dauerte, wie du dir denken 
kannst, nicht lange, und der Hauswirt 
läutete Sturm.‘ 


„Herr!“ rief er, „sind Sie wahnsinnig 
geworden? Anstatt die seit Monaten rück- 
ständige Miete zu bezahlen, blasen Sie 
in meinem hochachtbaren Hause Nebel- 
horn?“ 


„Nebelhorn?“ fragte ich, immer noch 
eine gehörige Wut im Leibe. 
‚Ich verstehe Sie nicht! Soeben wollte ich 
zu Ihnen kommen, um mich zu beschweren, 
daß Staotsanwolt Kromann im zweiten 
Stock mitten in der Nacht Posaune bläst, 
und jetzt unterstehen Sie sich, mir vorzu- 
werfen,..‘“ 


Der Hauswirt stand einen Augenblick 
wie erstarrt. Dann ober faßte er sich. 
„Lügner!‘‘ zischte er, ‚‚das weitere wird 
sich finden!“ 

Das Wort saß. Lügner — hatte er gesagt. 
Ich fühlte eine gefährliche Aktivität in mir 
aufsteigen; ich kurbeite meine Phantasie 
an. Ich rückte den Ofen von der Wand, 
entfernte das Rohr und schob den Schall- 
trichter der Poscune unmittelbar gegen 
das gähnenae Schornsteinloch. Dann fing 
ich an zu blasen. Die Wirkung entsprach 
meinen Erwartungen. Bereits sieben Mi- 
nuten später hörte ich — während einer 
Atempause — eine schneidende Stimme 
im Treppenhcus. „Abgeseher davon“, 
rief die Stimme, ‚daß ich durchaus un- 
musikalisch bin und keineilei Instı umente 
besitze, glauben Sie, daß ausgerechnet 
ich als Stcatsı nwalt auf der Posaune blase, 
daß die Wände zittern?‘ 


„Wenn Sie es nicht woren“, schrie der 
Hauswirt, „dann wcr es eben Ihre Frau 
Gemahlin. Ich habe an Ihrer Haustür ge- 
lauscl t und es mit eigenen Ohren gehört.‘‘ 


In diesem Augenblick schloß ich die 
Tür, begab mich in mein Schlafzimmer, 
rückte auch hier Ofen und Ofenrohr zur 
Seite, preßte die Posaune an die Schorn- 
steinöffnung und blies — nicht sehr schön, 
ober laut — „Auf in den Kampf, Torero!“ 
Die Gesetze der Akustik waren auf meiner 


Der Stern, veröffentlicht unter Nr. 109 wöchentlich. 


Redaktion: HenriN H., Duisb 


„Blasen? 


Seite. Es dauerte nicht lange, und der 
Hauswirt erhob mit lauter Stimme Anklage 
gegen die zu Tode erschrockene Gemeinde- 
schwester Elisabeth im fünften Stock, 
nächtlicherweise Posaune zu spielen. Etwas 
wie Mitleid kroch in meine Seele. Ich 
wechselte abermals den Schornstein und 
blies von der Küche aus ein donnerndes 
dissonanzreiches ‚‚Schlaf Kindchen, schlaf“ 
unmittelbar in die Wohnung des Super- 
intendenten Möller. 


Der Hauswirt indessen war zu der Ein- 
sicht gekommen, daß hier weder Staats- 
anwalt noch Gemeindeschwester Posaune 
bliesen, sondern der Teufel selbst. Er hatte 
sich paraffingetränkte Wattebäusche in 
die Ohren gesteckt und war in einen tiefen, 
wenn auch nicht traumlosen Schlaf ge- 
sunken. In den nächsten Nächten — so- 
wohl meine Lungenkraft als auch meine 
musikalischen Fähigkeiten hatten sich be- 
reits vervollkommnet — erbebte das Haus 
unter den Klängen wilder, kriegerischer 
Melodien in seinen Grundfesten. Am 
dritten Tag endlich ging ich zu meinem 
Hauswirt. Er sah blaß aus und guckte 
mit einem nahezu überirdischen Blick 
haarscharf an mir vorbei. 


sogte ich, „so geht das nicht 
weiter.‘ 


Der Hauswirt antwortete nicht. 


„Herr‘‘, fuhr ich fort, „ich bin zwar 
nicht, wie Sie zuerst vermuteten, Lügner. 
Ich besitze auch keine Posaune, wohl 
aber hobe ich einen scharfen Verstand. 
Falls Sie sich überwinden können, über 
Mietzahlungen und deren Fälligkeit eine 
Zeitlang nicht zu sprechen, würde ich mich 
onheischig machen, den Posaunenlärm, 
der ouch mich keine Necht schlafen läßt, 
abzustellen.‘‘ 


Die Augen des Hauswirts machten eine 
Drehung von drei Grad und sahen mich 
nunmehr voll an. ‚„‚Wenn Ihnen das ge- 
lingt‘‘, flüsterte er, „wohnen Sie bis zum 
ersten Oktober umsonst.‘‘ 


,Ein Mann, ein Wort‘, rief ich und 
wollte gehen. 


„Einen Augenblick‘, sagte der Haus- 
wirt, „Staatsanwalt Kromann hat Strafan- 
zeige gegen mich erstottet. Ich habe ihn 
beleidigt, behauptet er. Ist Ihr Verstand 
vielleicht so scharf, daß sie ihn veranlassen 
können...‘ — ‚,....die Anzeige zurück- 
zunehmen?‘ rief ich. ‚Kleinigkeit!‘ 


Paul machte, indes ich verständnislos 
den Kopf schüttelte, eine Pause, 

„Nun“, fuhr er fort, „eine Kleinigkeit 
war es gerade nicht. Aber du mußt wissen: 
In einem so großen Mietshaus gibt es nicht 
nur ein Treppenhaus, es gibt zwei Treppen- 
häuser, und draußen an den Fenstern 
laufen dann auch noch die eisernen Feuer- 
leitern. Kurz und gut also, am nächsten 
Morgen bin ich wiederum bei meinem 
Hauswirt.‘* 

„Die Nacht war ruhig‘, ruft er mir ent- 
gegen, „ich danke Ihnen.“ 

„Bitte, bitte‘, sage ich, „und jetzt be- 
geben Sie sich in die Wohnung des Staats- 
anwaltes Kromann. Irgendwo muß hier 
ein Rohr gebrochen sein, sagen Sie, gehen 
ins Schlafzimmer, gucken unter das Bett, 
und dann...“ 

„Dann?“ fragte der Hauswirt. 

„Dann nimmt der Staatsanwalt die Straf- 
anzeige zurück‘, antwortete ich. 

„Ja ja‘‘ — Paul lächelte. „Und so ist es 
denn auch gekommen.“ 

„Wieso?“ fragte ich, begriffsstutzig, wie 
ich nun einmal bin, „was lag denn unter 
dem Bett?“ 

„Die Posaune‘, sagte Paul. 


Hans Riebau 
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„Ich habe das Salz!“ AAD 


Begriffsbestimmungen im Schul- 
unterricht. „Was ist eine Braut?‘ 
fragt der Lehrer. 

„Eine Braut ist ein Fräulein, das 
noch keinen Mann hat, aber schon 
einen weiß.‘ 

Zwei kleine Kinder erörtern die Klap- 
perstorchtheorie. „ich. bin von mei- 
nem Vati geboren‘, erklärt der Junge. 

„Vom Vati?‘“ 

„Ja, meine Oma sagte gestern, ..in 
jedem Mann steckt doch ein Kind.“ 

* 


„Ich möchte gar nicht hineinkom- 
men, ich habe ganz schmutzige Füße.‘ 

„Na, Sie können ja die Schuhe an- 
beholten.‘‘ 

* 

Frühlingsgespräch einesLiebespaares, 

Er: „Ach, du, am schönsten ist es 
doch am Busen der Natur.“ 

Sie (pikiert): „So, wenn du meinst — 
dann kann ich ja nach Hause gehen.“ 


TECHNISCHE EXPORTMESSE HANNOVER STAND Nr. 43 


Schlächtermeister Prampe und Gemahlin sitzen in 
der Oper, Orchestersessel, erste Reihe. Als die Pri- 
madonna „O sole mio‘‘ schluchzt, stößt Frau Prampe 
ihren Mann in die Seite: „Erinnere mich, Gottfried, 
daß ich morgen deine Stiefel zum Schuster bringe.‘ 


* 


„Donnerwetter‘‘, flucht der Gatte, „das Essen ist 


wieder nicht fertig. Jetzt 


staurant!““ 


„Bitte, Schatz, warte *doch fünf Minuten!‘ schmei- 


Erkenntnis in der Hochzeitsnacht: „‚O Harry, 
hätte ich geahnt, daß du kleiner bist als 


pie 


\ 


THE NEW YORKER 


CARLF.W.BORGWARD - AUTOMOBIL- UND MOTOREN-WERKE - BREMEN | 
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gehe ich aber ins Re- 


„Keine Sorge, mein Wagen ist verschlossen — außerdem 
chelt die zärtliche Gattin. habe ich das Hinterrad an einen Baum angekettet.‘‘ GLOEL 
„Wieso, ist es dann 
fertig?“ 
„Nein — aber dann 
komme ich mit.‘“ 
* 


„Warum hat Gott ei- 
gentlich die Frau zuletzt 
erschaffen?“ 

„Damit sie ihm bei der 
Schöpfung nicht überall 
dreinreden konnte.‘ 

* 

Auf- einem landschaft- 
lichen Kursus: „...und 
dann der Mist, meine 
Herren, den ich Ihnen 
nicht warm genug ans 
Herz legen kann...“ 


„Es ist schrecklich mit 
meinem Mann, er ver- 
schlingt so viele surreali- 
stische Romane GLOEL 


„Herr Ober, ich verbitte 
mir diese Schweinerei, Sie 
halten ja Ihren Daumen 
auf das Kotelett!‘‘ ruft der 
empörte Gast. „Glauben 
Sie, es soll mir ein zweites 
Mal in’ n Dreck fallen?“ 


„Karli, sag mal, wer ist eigentlich dieser Stalin, und 
was will er?‘ FÄCKE 
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. ein unentbehrliches Hilfsmittel 


ELMEGA-GERÄTE 


Das Gerät für Werbung, Erfolg und Sicherheit für jeden. 


WERBE-PREISAUSSCHREIBEN 


Es gelangen folgende Preise zur Verteilung: 


1. Preis DM 600.- 


2. Preis DM 400.- 


3. Preis DM 300.- 


Ferner weitere 100 wertvolle Preise (Rundfunkgeräte, Elektro- und 
Haushaltartikel aller Art.) 


Rätsel: 


Aus den nachstehenden Silben sind 13 Worte zu bilden, deren Anfangsbuchstaben von oben nach 
unten gelesen das Lösungswort ergeben (Sh = 1 Buchstabe). 


ge - ne - nie - tul - fahr - gel - e - brandt - ber - al- el- he - rin - ger - ter - le - 
ve - rem - ra - tan-är- pen - te - nat - le- rad - le - ti - scha - ler 


1. Verkehrsmittel 4. Fehllos 7. Singvogel 
2. Maßbezeichnung 5. Behältnis 8. Nadelbaum 
3. Schlange 6. Gebirge 9. Stadt in Thüringen 
10. Zöglin 12. Gemütsbewegung 
11. Niederländischer Maler 13. Fluß in Mittelitalien 
Teilnahmebedingungen: 


Senden Sie uns bitte das richtige Lösungswort zusammen mit einem Unkostenbeitrag von DM 1.- 
bis spätestens 5. 6. 49 (Postaufgabesternpel) ein, wofür ke Einsender einen Rabattgutschein in 


Höhe von 5°), des jeweiligen Verkaufspreises für ein E 


Die Verteilung der 


EGA-Gerät FSG 1 erhält. 


reise erfolgt durch einen Notar. Sie ist rechtsverbindlich und erfolgt 10 Tage 


nach Einsendeschluß. Die Gewinner werden direkt benachrichtigt und die Hauptgewinner in der 


vorliegenden Zeitschrift bekanntgegeben. 


Zuschriften sind zu senden an: ELMEGA-Werbedienst, Karlsruhe/Baden 17a, Postfach 272. 
ELMEGA, O.-Ing. R. Möller, elektromechanische Geräte und Anlagenbau, Karlsruhs/Baden. 


nigungsgerät, 23. Ver- 


serstraße, 24. Seifenlö- 
sung, 25. Meeressäuge- 


% 
in 


das berühmte Wimpern-Wuchsmittel erzeugt 
schon nach kurzem Gebrauch lange dunkel- 
seidig glänzende Wimpern und Augenbrauen 
von auffollender Schönheit. Begeisterte Aner- 
kennungen! Preis mit Wimpernbürste DM 2.10 
MANOA Vitamin-Pfirsich-Creme verleiht 
der Haut jugendliche Anmut und Zartheit. 
Eine edle Schönheits-Creme. Dose DM 2.45 
Schöne Locken und Wellen sofort durch 
MANOA Locken-Frisier-Extrakt. Fi. DM 2.40 


Zusendung per Nachnahme nur durch 


Bielefeld 11 


rn 


Sonderangebot 


für Jedermann 


1 Taschenmesser 


100 Rasierklingen 


Folgende Sorten erhalten Sie 
bei sofortiger Bestellung frei Haus 

Preis: D-Mark 
III. Qualitätsklinge für starken Bat _ 4.— 

IV. Eine Meisterleistung, 0,08 mm, 
hauchdünn, sanfter Schnitt 5.— 

V. Eine Spiizenleistung, die dünnste aller 

empfindliche Haut, 0,06 mm 7.— 
Risikolosl 30 Tage Ziel! Rückgaberecht! 
Einige von vielen Anerkennungen aus jüngster 


eit: 
4.4.49. / „Klingen ausgezeichnet zum Rasieren. 
Vielen Dank. A. Stein, Bad Driburg” 
5.4.49 / „Die Klinge Sorte V_ ist ausgezeichnet 
und kann ich nur weiter empfehlen. J. Schatz, 
Radolfzell” 
Solinger Präzisionsarbeit. Ungewöhnliche Schärfe 
Bitte genaue Adresse und Beruf angeben. 
Auf Wunsch portofreie Nachnahme. 


Fa. Carl Broch, Stahlwarenfabrik 
Solingen-Ohligs 101,39 


G 


fe Hygien. Artikel fe 


wieder lieferbar. Preisliste er- 
halten Sie diskret gegen Ein- 
sendung eines Freiumschlages. 


„SANUSSA“ 
(20b) Göttingen B 26 
Postfach 362 


Hautjucken 


Gesichtsausschlag, Ekzeme, Flechte, Pickel, 
Wundsein usw.? 


Seit 35 Jahren bewährt sich das vorzügliche 
Hautpflecemittel Peupin Creme u. Seife 
Beupin Tee reinigt dos Blut und wirkt 
abführend, einfache Zubereitung. 

In Drogerien und Apotheken. 


„Frau Elisabeth“ verhilft Ihnen z. Schönheit! 
z. B. Unangenehmer Schweißgeruch 
(der Ihre Freunde abstößt und in Ihren Kleidern 
haftet) wird durch meine Präparate sofort 
behöben 
Kombination nur DM 5.80 geg. Nachnahme 
spesenfrei (o. gew. Voreinsendung DM 0.50 
weniger). 


Sämtliche Wünsche der 
werden durch mein Laboratorium erfüllt! 


Schreiben Sie mir vertrauensvoll. 
(Antragen bitte Rückporto beifügen). 


„Frau Elisabeth‘ Kosmetikerin 
Bad Pyrmont, Löwensen 74/3 


im Gesiht und am Körper 
werden in 3 Minuten bequem 

erjeagig und sicher beseitigt durch die 
weltbekannte HewalinsKur. Arztlich erprobt 
und glänzend begutachtet. Bereits über 100 000 
zufriedener Kunden, laufend begeisterte An» 
erkennungen. Goldene Medaillen Paris-Ants 
werpen. Unschädlich und dabei die beste 
Garantie, wenn ohne Erfolg, Geld zurück. 


Preis DM 4.50. Nur echt durh 


Kosmetik Scherer, Köln 23, 
Pallenbergstr. 9. 


- Fruchts S 
( Schwanenweiß 


Waagerecht: 1. 
Stichwaffe, 4. geistliches 
Lied, 7. Lebensbund, 8. 
Nebenfluß der Wolga, 
11. sagenhafte Stadt im 
Toten Meer, 13. Abwe- 
senheitsbeweis, 14. Ge- 


Kreuzworträtsel 


stzinsschmelzfluß desErd- 
innern, 16. Vorgebirge, 
17. pers. Fürwort, 19. Rei- 


bindungsgewässer, Was- 


tier, 27. port. Besitzung 
Vorderindien, 28. 
Schreibmaterial, 29. Ver- 


wahrung, Verwaltung. 
Senkrecht: 1.Flüs- 

sigkeitshunger, 2. chem. 

Grundstoff, Metallüber- 


zug, 3. chem. Zeichen für 


Helium, 4. ital. Fluß, 5. 


Maßeinteilung an Meß- 
geräten, 6. Sucht, 9.chem. 


Grundstoff, Wundreinigunsmittel, 10. Klostervorsteher, 12. Schandfleck, 13. Beleuch- 
tungskörper, 15. Kohleprodukt, 17. Glanz, Aufsehen, 18. Wagenteil, 19. Landschaft 
Südslawiens, 20. reicher Inder, 21. türk. Aufseher, Befehlshaber, 22. Herabsetzung 
der eigenen Person unter andere, 26. franz. Artikel, 27. japan. Nationalspiel. 


Voll 
+ 

Jedes Karo bedeutet eine 

= Ziffer. Gleiche Karos also gleiche 

Ziffern. Durch logische Über- 


Raten und Rechnen 


legung findet man die richtigen 


egenlicht 
Als wir ankamen, war ihr Freund da. 
„Ihr Freund ist da‘, murmelte der Foto- 
graf, während wir ins Atelier gingen. Ich 


hatte sie vorher noch nie gesehen. Sie war 
nicht hübsch, und ich war eigentlich ent- 


"täuscht. Aber dann muß man immer be- 


denken, wie schwer es ist, überhaupt ein 
Modell zu finden. Für Aufnahmen, die der 
Leser sehen will, jedenfalls. Ich meine 
natürlich nicht Sie, ich meine den Durch- 
schnittsleser. 

Sie kam lächelnd auf uns zu und winkte. 

„Guten Tag‘‘, sagte der Fotograf. Man- 
che lächeln immer, dachte ich. Er machte 
uns bekarint. Dann redeten wir ein Weil- 
chen, um den Freund zu beruhigen, und 
ich suchte nach Kontakten für die Lampen. 


„Willst du das wirklich machen, Gaby?“ 
fragte der Freund. Er schien bis jetzt ge- 
glaubt zu haben, es sei nur Spaß. Komisch, 
wie manche Leute immer glauben, es sei 
nur Spaß. 


„Sei nicht albern. Es ist doch ausge- 
macht‘, sagte sie und zog den Pullover 
über den Kopf. 

im Unterkleid sah sie schon besser aus. 

Sie hob die Hände und strich ihr Haar 
glatt. 

„Da‘, sagte der Fotograf. „‚Schon ganz 
nett so. Wenn Sie vielleicht einen Schritt 
näher zum Fenster kommen“, er sah durch 
den Sucher und schüttelte den Kopf. 
„Nein“, sagte er. „So geht’s nicht.‘ 

„Vielleicht von hinten auf dem Stuhl 
sitzend‘‘, meinte der Freund. Wir sahen 
ihn kurz an. 


Ihr Lebensweg 
1949 ,1950 


Bis Juni 1950 gibt Ihnen unser Sonnenstands- 
horoskop eine genaue monatliche Übersicht für 
Charakter, Finanzen, Liebe, Ehe, Beruf, Gesund- 
heit, Reisen usw. 8 Seiten Text. DM 23,—. 
Angabe des Geburt:sdatums erforderlich. Aus 
Sicherheitsgründen liefern wir nur gegen Nach- 


nahme. 
NEUHAUS-VERSAND 
(22a) Düsseldorf-Gerresheim / C 11. 


Zahlen, die—iin die betreffenden 
Karos eingetragen — die .Auf- 
gabe waagerecht und senkrecht 
lösen. 


„Wenn ich nun das Kostüm anziehen 
würde?“ sagte sie. 

„Was ist es denn?“ 

Sie nahm ein Tüllbündel von einem 
Tischchen. 

„Eine Elfenkönigin.‘“ 

„Hm —. Mit Unterkleid?‘“ 

„Eigentlich nicht.‘ 

„Vielleicht ganz gut‘, der Fotograf 
winkte mir zu, und ich ging miteiner Lampe 
um den Bilderstoß, dann entstand eine 
Pause. 

„Na ja‘, sagte sie schließlich. „Ich kann 
mich ja nebenan umziehen.‘ 

Wir nickten. Ungern— aber wir nickten. 

Während sie draußen war, boten wir 
gleichzeitig dem Freund eine Zigarette an. 
Er hätte sie beinahe "beide genommen. 
Dann gaben wir ihm Feuer, und sie kam 
wieder. Ohne Unterkleid, in Tüll ge- 
schürzt: sehr viel Tüll. 

„Nett‘‘, sagte der Fotograf. „Nur noch 
ein bißchen weiter nach links, bitte.‘‘ Sie 
machte einen Schritt, und er sah wieder 
durch den Sucher. ‚Und etwas drehen — 
nein, anders rum. Zu mir her — ja, so. 
Und die zweite Lampe von halbrechts.‘ Ich 
ging und stellte die Lampe ein. ‚‚Ja, so. 
Das können wir versuchen. Einen Augen- 
blick — danke. Noch einmal — danke.‘ 
Ich knipste die Lampen aus und steckte die 
Hände in die Taschen. 

„Das war ‚Elfenkönigin in Galarobe 
sagte ich beiläufig. „Wie wär’s etwas 
zwangloser?“ 

Der Freund runzelte die Stirn, und der 
Fotograf nickte. 

„Wäre gut‘, sagte er. „Oder beim An- 
ziehen, zum Beispiel.‘‘ 


| Tüchtige Bezirksvertreter werden noch gesucht. 
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Silbenrätsel 


Aus den Silben: 

a-— ak — am — an — bas — blei — buch — de — de — dom — dreh 
e—ein—el—en—en—er— feul—ga—ga— ge —ge—gel—gly—hi—i— in 
kel — kle — klo — le — ler — lis — ma — man — mark — ment — nat —ne— ne — ne 
nist —o — on — pa — pel— phe— rar —re —ried — rin —ro — sa —sa — se — sen 
sied — stei — ster — stift — ta — ter — ti — ti —to—tra —tri— u— win —zent —zi— zin 
bilde man 22 Worte, deren erste und dritte Buchstaben, beide von oben nach 
unten gelesen, ein Sprichwort ergeben. 


 Erfabrüngs- 


DER FRAU 


4. Schweizer Held, 2. Wegaufnahme eines Forschungsreisenden, '3. harmlose 
Schlange, 4. Vorratshaus, Lager, 5. Ostseeinsel, 6. Verpflichtung, Anstellung, 7. österr. En 
Bundesland, 8. aufsehenerregendes Ereignis, 9. Vogel, 10. Stadt in Italien, 11. Grund- a 
lage für die Herstellung eines Films, 12. hinterlistig angelegte Verwicklung, 13. 
Bitterwurz, 14. altägypt. Königin, 15. Pflaumensorte, 16. bestimmter Tonfall, Be- 
tonung, 17. Unterhaltungsschriftsteller, 18. zauberkräftiges unheilabwehrendes ? 
Schutzmittel, 19. altägypt. Bilderschriftzeichen, 20. Gesandtschaft, 21. Schreibuten- 
sil, 22. einsam und abgeschlossen lebender Mensch, 


dann tut dem Körper 
nichts so wohl wie Luft und 
Licht. Aber sie bewirkt auch 
eine erhöhte Körperaus- 
dünstung, die sich störend 
bemerkbar macht und - 
namentlich der Frau — das W ohl- 
gefühl gesunder Frische nimmt! 
Hier ist leicht Abhilfe zu schaffen: 


Spiel mit Zahlen 


Die Quadrate sind so mit den ' 
Ziffern 1 bis 9 zu versehen, daß 
sich auf jeder Geraden die Summe 
15 ergibt. Zur Orientierung ist die 
Ziffer 5 bereits angegeben. Schließlich 
muß ein Zitat aus Goethes „Faust“ en 
herauskommen, wenn man die Buch- 
stabengruppen in der Ziffernfolge 


der Wundbehandlung und in der Säug- 


lingspflege. Denn „SAGROTAN‘ 
gebrauchen heißt klassische Körperpflege 
treiben, es beseitigt die Ursachen pein- 


u liest. e lichen Körpergeruchs und ist auch für 
bsetzung Auflösungen im nächsten Heft = „SAGROTAN’‘' mit seiner keimtöten- empfindliche Hautgewebe unschädlich. 
nalspiel. den Kraft bedeutet vielfältige Sicher- Folgen Sie dieser Erfahrung, so wird 
Auflösungen aus Nr. 20 heit — in der persönlichen Hygiene der auch Ihnen „SAGROTAN“ zur stets 
K trätsel: Waagerecht: 1. Auto, 4. Gift, 7. R t, 11. Gerte, 13. Ton, 15. Rot, Re F j 1 i 
Trio, 19. Form. 28. Lila, 26. Arc, Lab, im, 20. Selen, 
ınen Spalten, 31. Star, 32. Tula.. Senkrecht: 2. Tag, 3. Oper, 4. Gott, 5. Ire, 6. satt, 8. Protokoll, 9. Most, 
= Formosa, 12. Morelle, 14. Niere, 16. Linie, 18. Olm, 19. Hel, 21. Farm, 23. Amme, 25. Lear, 26. Beit, ; EI 
et eine Se 
o gleiche Der ungedeckte Scheck: Der zehnte Juwelier erklärt den andern neun, daß, wenn jeder | N WG Für eAygiene Sag: 
Üb nur 5000 Mark von den 12500 Mark Verdienst abgibt, der Scheck gedeckt ist. (10x5000 = 50 000). R T 
e = er- So verdiente jeder von ihnen, auch der zehnte, 7 500 Mark. Ri G “s 
2 tigen Silbenrätsel: 1.Etrurien, 2. Dynamit, 3. Eruption, 4. Jargon, 5. Nostalgie, 6. Imitator, 7. Esche, NN TG 
e enden 8. Tahiti, 9. Bussole, 10. Etesien, 11. Inlett, 12. Labrador, 13. S heim, 14. Entente. „‚Es liebt ein jeder ° N c 
lie .Auf- nur sich selbst.“ Berichtigung: Es mußte heißen: ‚Die ersten Buchstabenvon unten nach oben...‘ 
— 
enkrecht Zehn Städte auf der Treppe: 1. Meiningen, 2. Darmstadt, 3. Eggenberg, 4. Rends- = ZEICHEN) 
6. Landsberg, 7. Flensburg, 8. Oldenburg, 9. Schleswig. Die senkrechte Spalte 1 —- > 
ergibt: Magdeburg. — >> 
er reichen Prospekt von ihrem Fachhändler! 
’ Der Freund räusperte sich. Warnend. Die Bilder waren übrigens für einen 
„Wie denn?“ fragte sie. „Oben ’rum gar  Karnevalsbericht vorgesehen, und es wurde 
nichts?“ schließlich keins davon gebraucht. Der 
Wir erklärten ihr, wie wir’s uns gedacht Fotograf fand ein besseres Modell. Ich 
hatten. Der Freund räusperte sich mit zu- hätte die Geschichte auch gar nicht erzählt, 
nehmender Lautstärke. Ich bot ihm noch Wenn wir nicht durch die Nektar-Szene an schuufl Il 
eine Zigarette an, ‚aber er lehnte ab, eine Flasche erinnert worden wären, die 
Fotograf „Hör mai‘, platzte er heraus. geht auf die Marke achten, denn es gibt 
:r Lampe wirklich zu weit. Willst du etwa halbnackt _n h > viele „plast“. Der von jeher bewährte 
nd eine in Zeitschriften ’rumspringen? Das dulde möglich. Sonst wirkt es nachher wie Opern- je 
ich nicht!“ statisten beim „„Champagner-Gelage“. 
Ich kann Er kannte Frauen nicht, der Gute. Ich Kurzum, nachdem die Flasche leer war, Hans last 
u glaube, er hieß Kunibert. machte der Fotograf noch ein Bild. Es ist - 
‚nickten. Was heißt: das dulde ich nicht?‘ sa etwas verwackelt. — chn ; 
sten wir sie spitz. „‚Seit wann hast du etwas zu dul- Wenn Sie gelegentlich bei mir vorbei- Wund Schnellverband 
rette an. den?! Wir wissen selbst, was wir tun kommen, zeige ich’s Ihnen vielleicht. 
können.“ Carol Trent 
ran Wir war gut. Wir, das waren: sie, der 
9 X Fotograf und ich. Kunibert hatte sich Achten Sie aber auf das Wörtchen „Hansa“, es bürgt für Wirksamkeit 
jur noch 5 selbst ausgebootet. Danach und Güte, denn Hansaplast ist — wie Leukoplast — ein 
te.“ Sie „Natürlich“, sagte der Fotograf. „ich £ 1 ORIGINAL 
denke, das kann sehr nett werden. Außer- (Bikini 1. bis 4. Fortsetung) 
— 1. Ein Militärflugzeug unbekannter Nati- PFLASTER 
onalität mußte gestern in Sidney not- |5C3 
hts.“ Ich landen. Von Australien fehlt seitdem 
„Ja, so. 3 Der Freund stand auf. jede Spur z Zi = 
Augen- „Ich muß jetzt gehen‘‘, sagte er, während 
danke.“ " _wirschon mit den Vorbereitungen beschäf- 2. Bei einer eventuellen Atomzertrüm- 
.ckte die 5 tigt waren. Er glaubte wahrscheinlich, sein merung der Erde wird dafür gesorgt 
=  Abschiedsblick sage alles. Aber sie sah werden, daß alle Flüchtlinge auf 
arobe‘“, = ihn nur flüchtig an. dem Mond ihre alte Steuernummer 
s etwas % „Er ist fort‘‘, sagte der Fotograf. „Das wiedererhalten. 
3 tut mir leid.‘ 3. Anschließend soll das Atom friedlichen 
und der # „Kommt schon wieder“, tröstete sie ihn. Zwecken zugeführt werden. 
eim An- | Nachdem der Bremsblock fort war, 4. Der Mars hat feierlich Protest eingelegt. 
3 rollte die Sache ganz anders. Wir machten Vom Planeten fehlt seitdem jede Spur. 


noch fünf Bilder. 


ummersprossen 
; 3 N gelbe und braune Flecken, Nasen- 
röte, rote Hände verschwinden 


gesucht. 


durch meine „Hewalin-Krem A“ 
in wenigen Tagen. Hautbräunung 
und mißfarbiger Teint wird über 

i Nacht aufgehellt, sodaß dos Ge- 
sicht ein frisches, reines Aussehen und einen 
verjüngten Ausdruck erhält. Sicherer Erfolg 
da, wo andere Mittel versagten. Preis DM 4.50 
Reichspatentamtlich geschützt unter Nr. 229588. 
Prämiiert: Goldene Medaillen Poris, Antwerpen. 


SELBSTBAUPLAN 


Schöne Form, leicht selbst zu bauen. Geringe 
Kosten. Spant. natürl. Größe. Bootsbauplan 
2,95 DM mit Bauonlig. u. Materialliste, Boots- 
wagen und Segel- und Hauszelt, Bauplan 
zusamen 2,95 DM. 

H. BUSSE, Abt. B 11, Lünen Postfach 


ALEX KAMP& 


Kosmetik Scherer, Köln 23a Pallenbergstr.9 
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Rhythmus im Blut hat die junge Susie Browne. Sei die Melodie spanisch Broadway-Melodie: Vor dem Hintergrund der alten Brooklyn-Brücke, in deren Schatten einst ein Negerviertel lag, tanzen Kilroy 
afrikanisch oder indisch: ihr Körper fühlt sich tanzend in sie hinein und Susie Browne den „Samba“. In den heißen Sommernächten New Yorks ist das gleiche Tanzbild auch auf der Straße zu sehen 


DI E 3 D R E G E R E e H T EN u Noch dürfen wir Deutschen nicht wieder hinaus in die große Welt. Aber kleine Kostproben 


von „draußen‘‘ kommen. zu uns, und wir sind dankbar für ihre Farbigkeit. Die ‚Drei 
Gerechten‘‘, Sänger und Tänzer Horace Dawson, Susie Browne und „‚Mammy‘‘ Minto Kato 


haben uns die Tropen gebracht. Das heiße, afrikanische Blut seltsam bewegt in südamerika- 

nischen Tanzfiguren und frech — frischen Songs, wie sie die „‚Blechdeckelgasse‘‘ New Yorks 

FR AN KFU RT hervorbringt. Aus vielen Rassen und Kulturen gärt hier ein junger Wein, der auch in Deutsch- 
land berauschend wirkt. 


Viele der „Nur wer 
die originalste Musik Amerikas, lie- 


„Wir müssen alle über den Jordan, oh Jerusalem !“ 
alten geistlichen Negerlieder, 


so seelenvoll die Augen rollen, wie es hier geschieht. Ihre Stimme 
fern oft den Grundton für modernste Tanzmusik. Wie ein ekstatischer 


die Liebe kennt‘‘ — und MintoKato kennt sie — kann „im großen und ganzen ist das Leben schön !“‘“ Unbewußte 


Urwaldsehnsucht erzeugt die typische Traurigkeit der ‚‚Blues“‘ 
ist weich wie $amt; nicht einmal unter Italienern findet 


— sie ist vorübergehend : im nächsten Augenblick schon bricht die 
man so viele Naturstimmen wie unter den Negern Amerikas unverwüstliche Lebensfreude durch FOTOS: W. & TR. (RÖHRIG) 


„Feuer- und Schwefel‘‘-Prediger reißt Harry Fox die Arme auseinander 
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Nicht nur blühen im Prater wieder die Bäume, sondern auch eine Berg- und 


NG Talbahn vom letzten Modell. Der jähe Wechsel zwischen „‚himmelhochjauch- 
‘zend und zu Tode becrübt‘‘, zwischen b Absturz und 
schwindelndem Aufstieg-ist übertrumpft: in der Riesenwelle, die die Bahn 

TH & Io O beschreibt, stehen die Passagiere buchstäblich auf dem Kopf, nur von der Zen- 


trifugalkraft festgehalten. Der Absturz endet — im Wasser FOTOS: CEP 


zen Kilroy 

e zu sehen 

oben 

Drei EINS DER MEIST FOTOGRAFIERTEN 
Kato und bewunderten Kleider, das beim diesjährigen Rennen um den klassi- 
rika- schen Preis des Präsidenten der französischen Republik in Auteuil bei 
'orks Paris vorgeführt wurde und die Bewunderung des Publikums erregte. Zahl- 
tsch- lose Taftglocken bauschen sich im Frühlingswind und zeichnen die mo- 


dische Silhouette der Trägerin nach FOTO: FRANCE „SCOOP' 


ES GING UM DIE KUH UNOS Hauptsorge ist die Erhaltung des Friedens. In allen 

« Krisenzonen haben sich Beobachter etabliert; um nötigen- 
falls zu schlichten oder an die UNO zu berichten, so auch zwischen Indien und Pakistan. Kürzlich 
ereignete sich ein bedrohlicher Grenzzwischenfall: Pakistan-Bewohner klagten Inder des Diebstahls 


einer Herde Kühe an. Glücklicherweise ergab die Untersuchung, daß das ‚‚dumme Rindvieh‘‘ aus 
eigenem Antrieb die Grenze überschritten hatte. — Der Friede war wieder einmal gerettet FOTOS: AP. 


nbewußte 

„Blues‘‘ 
jricht die 
(RÖHRIG) 


bend für Abend wirbelt die Prima- 
‚donna über die Bühne des Odeontheaters 
in Stockholm. Der grellfarbige Rock fliegt 
ihr um die schlanken Beine, schlägt wie 
eine Woge über ihrem’ Kopf zusammen, 
Ein feuriger Tanz, eine feurige Frau. Da 
geschieht etwas, was bisher nicht im Pro- 
gramm vorgesehen war: ein geheimnisvol- 
ler Sog reißt der Tänzerin den Rock vom 
Körper, von unsichtbarer Kraft angezogen 
steigt er flatternd in die Höhe, verschwindet 
in der Luft. Des Rätsels Lösung: hinter 
den Kulissen thront ein unscheinbarer 
Mann. Er nahm einen ganz gewöhn- 
lichen Ventilator und ließ ihn umgekehrt 
laufen, so daß er die Luft gleich einem 
starken Magneten ansaugt. Tanz unter Pro- 
pellern, Entkleidung mit der Maschine — 
vorerst allerdings nur im Theater — die 
zivilisierte Welt istwieder um eineErfindung 
reicher geworden. Aufregend der Gedanke, 
daß vielleicht eines Tages jedem Manne 
ein Ventilator in die Hand gegeben ist, mit 
dem er, hinter dem Fenster verborgen, 
auf eine vorübergehende Schöne lauert. 


